1877 


* 


Du | 
ennonilische Bundschan 


Zaffet uns fleihig Tein gu halten Die Einigkeit im Geift. 


1927 





1 





51. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 7. November 1928. 


Nummer 45. 





— 





Im Himmel. 


Im Himmel dort ſind nicht mehr 
Tränen, 

Nicht Müdigkeit, Trübſal u. Schmerz 

Nicht Herzen gebrochen und blutend, 


Kein ſeufzendes klagendes Herz. 


Die Wolken, die hier oft ſo dunkel, 
Erſcheinen im Himmel nicht mehr; 
Vom himmliſchen Glanze umfunkelt 
Iſt alles ſo herrlich und her. 


Im Himmel darf niemand bezahlen, 
Denn alles dort oben iſt frei. 

Die Kleider dort nicht mehr veralten, 
Stets fleckenlos, glänzend und neu; 


Wir werden nicht hungern noch dir 
ſten 

Noch ſeufzen in Armut und Not, 

Stets reichlich von Gütern des Him— 
mels 

Genießen wir droben bei Gott. 


Kein Trauerband hängt an den Tü— 
ren, 

Kein Leichenzug dort ſich bewegt, 

Kein Friedhof auf himmliſchen Hü— 

geln 

Kein Liebling ins Grab wird gelegt. 


Die Alten in ewiger Jugend, 
Verwandelt im Augenblick ſchnell, 
In übernatürlichem Glanze 
So friſch und ſo glänzend, ſo hell. 


Chor: 

Jeruſalem droben, du ſchöne, 

Ich bin auf dem Wege dahin, 

Wo ſingend die Schar der Erlöſten 

Die himmliſchen Auen durchzieh'n. 

Ein Heimweh nah) Salem erfaßt 
rich 

Zur Heimat, die Gott mir erbaut, 

Wie wird uns geichehen, wenn Jeſum 
wir jebhen’ 

Sn der herrlichen, goldenen 


——e m + — 


nn Der reihe Mann und der arme vazarus 


— — 


Ein prachtvolles Gebäude, umge— 
ben mit lieblichen Gärten und Blu 
menbeeten, überall die Spuren gro— 
ben Wohlſtandes. Heute iſt ein 
Feittag in diefem Hauſe, feine Gä 
jte gehen aus und ein. Der Tiſch 
iſt auf's herrlichite gededt, die Gäſte 
jegen jih aud eſſen. Niemand gibt 
Gott die Ehre und danft ihm. E3 
find alle Brüder des reihen Man- 
nes, Während der Mahlzeit ent- 
wickelt jid; ein Geſpräch das zur 
Verberrlihung des Gaitgebers dien- 
te. Alle loben ihn, preifen feinen 
Fleiß, feine Strebjamfeit und Spar- 
famfeit, Nachher gehts in Garten 
und Feld. Man bewundert die ſchö— 
nen Blumen und Fruchtbaume, Die- 
ſes alles hat meine Hand mir gege- 
ben, denft und ſpricht der reiche 
Mann, das alles habe ich mir er— 
worben und zuſammengearbeitet. 
Der Abend naht, die Gäſte ver- 
Ihwinden. — 

Ein armer Mann in Qumpen ge- 
hüllt, ericheint am Tore und fleht 
um eine Gabe. Umſonſt flehſt du, 
armer Lazarus, bier findeit du fein 
Gehör! Die Mägde hatten genug 
zu tun, hatten feine Zeit, diejem Ge- 
ringen zu dienen, Und der reiche 
Mann, — mas ging ihn diefer an, 
der in feinen Augen nicht eines 
Blides würdig war. Ach, denft er, 
wer etwas will und arbeitet, der bat 
auch, ein Faulenzer muß es fein, 
fort mit den. — Eine Schande iit 
e8, daß jo einer noch auf meinen Hof 


tritt. Ind dem armen Mann jchmerzt 
der Hunger jo fehr, ihn verlangt 
nicht nach all den herrlichen Speijen, 
Suchen und Weinen, o, hätte er nur 
die Brojamen, die vom Tiſche fielen. 
die wurden ja doch nur ausgefehrt. 
Aber wer würde ihm dieſen Dienit 
erweiſen, es war ja genug zu fun, 
ohne diejem Armen zu dienen, Doc 
batte er etliche Freunde auf dieſem 
Hofe, und dag waren die Hunde, die 
ihienen ihn zu fennen und Mitleid 
mit ihm zu baben. 

Die Nacht brach herein, alles ruh- 
te in dem reichen Haufe, warm und 
weich, Doch der Arme da draußen 
hatte fein Bett, und da er ſchon durch 
Krankheit und Hunger fo blutarm 
geworden war, fror ihn ſehr. Seine 
Augen ſchloſſen nicht die ganze 
Nacht hindur« Doc er betet: er 
dankt, lobpreijt feinen Gott, ſchüttet 
jein Weh’ und feine Not vor ihm 
aus. Tiefer Friede ergießt fich in 
feine Bruit. Bon ferne ſchaut er die 
himmlische Stadt, das aelobte Land, 
das himmlische Raradies, das feiner 
wartet. Und glaubens- und hoff— 
nungspoll pilgert er weiter, klagt 
nicht und murrt nicht. 5* Geduld 
barrt er aus big ans Ende, Droben 
iſt es herrlich. da iſt es wunderſchön. 
Vor dem groken Herrn des Himmels 
itehen feine dienftbaren Geiſter, die 
Engeſ *'» seine Befehle ausrichten, 
fie werden ausgelandt zum Dienite 
der Frommen; tänfich ſteigen viele 
auf 7% * ir Erde, bringen dem 


Stadt. . 


Könige Kunde, — auch dom armen 
Lazarus. Es ijt genug, jpricht der 
König, jeine Leiden jollen ein Ende 
haben, brir--t Dielen beim. 
Flugs, gleih ro» Minde jteigen 
etlide herunter. Im Simmel aber 
werden Vorbereitungen getroffen, 
um diejen Königsſohn, der jolange 
verfannt war im irdricher, unichein- 
barer Hülle, zu empfangen, 

Yuf Erden am Wege liegt der 
arme Lazarus franf. Ach, feine Fü 
ge verjagen ganz den Dienit. Er 
liegt auf dem Grale, des Nachts 
ichiittelt der Froit jeine dürren Glie 
der, Keine warme Suppe erfreut 
ihn, nur einige Brotkruſten finden 
fih unter feiner Sabe. Steine lie: 
bende Sand pflegt ıhn, fein Arzt 
fragt nad) ihm, Der reihe Mann, 
der eines Tages diefen Weg pafliert, 
wünſcht, daß diejer bald tot wäre, 
um nicht mehr unter jeine Mugen zu 
fommen. Eines Morgens findet 
man den Armen tot. Seligen Frie- 
den verraten die Züge feines er- 
itarrten Angefihts. Ohne allen 
Prunk und Ehre wird er zur legten 
Ruhe aecbettet. 

Der reihe Mann lebt und TIebt 
weiter. Es deucht ihn, für ihn 
gibt's feine Gefahr noch Not. Köit- 
lihe Speifen und Foitbare Kleidung 
find jein Los. Er wird reicher und 
immer reicher. Doc) eines Tages 
fühlt er fich nicht wohl, Da wird 
der Arzt gerufen. Nat iſt ja immer 
und Gefahr gibts feine. Der Arzt 
aber jchüttelt den Kopf, eine ge 
fährlihe Krankheit iſt im Anzuge. 
Der Arzt veripricht jein Mönlichites 
zu tun, eine Diakoniſſin wird zur 
Pflege gerufen . Er wird fo gut ge- 
pflegt und beiorgt, alles was er be- 
gehet, befommt er feine Arheit iit 
au viel für ihn. An Teilnahme und 
Beſuch fehlts nicht, man tröjtet ihn, 
es wird bald beijer werden, Trotz— 
dem bemäcdhtigt ſich feiner eine 
große Unrube, und troß jeiner mei- 
en Kiffen findet er weder Ruhe 
nob Schlaf. Er fühlt den Stachel 
des Todes an jich nanen, er ſieht 
vor fi; ein düſteres  freudelofes 
Sand, wo Rein und Dual feiner 
warten, Er haucht den Geift aus 
und ijt nicht mehr da. Große Vor— 
bereitungen werden zum Begräbn'j- 
fe getroffen. Ein berrlider Sara 
wird verſchafft, herrliche Kleider 
ſchmücken diefe Leiche. Viele Gäſte 
erſcheinen in großer Teilnahme. 
Anſprachen werden gehalten, der 
Verſtorbene gelobt, er war doch 
arbeitſam und gut, niemand macht 
ſich Sorgen um ſeine Zukunft. Voll 
befriedigt gehen die Gäſte nach Be— 
endigung der Beerdigung heim, Brü— 
der des reihen Mannes, ihr ſchlaft 
weiter in euren Sünden, doch euer 


mir 


an did). 


Bruder befindet ih in Bein und 
Dual. Bon ferne entdedt er Laza— 
rus, er erfennt ihn gleich, doch wie 
verändert, Er iſt nicht mehr arm, 
jondern befindet jiy in Freude und 
Wonne, er iit reich, eines Königes 
stind, ın weißen hellen Stleidern, 
itrahlt er glei einer Sonne, Und 
nun fängt der Mann in der Qual 
zu flehen um ein Tröpilein Waller. 
Gr, der auf Erden die Bitten des 
armen Lazarus nicht erhörte, wird 
jegt auch nicht erbört. Was der 
jaet, das wird er ernten; und ihre 
Werke folgen ihnen nad. — 

Wann und wo hat wohl der reiche 
Mann und arme Lazarus gelebt? Zu 
jeder Zeit und heute noch! Na, in 
allen Erdteilen befinden fich Die 
Brüder des reichen Mannes, Er 
hatte nicht nur einen, ſondern finf 
Brüder, diejes weiit darauf bin, daß 
viele feine Sinnesgenoijen jind. Vie— 
le find jchon dahin gefahren, wo der 
reihe Mann ilt, und viele leben in 
der gegenwärtigen Zeit, Bruder 
des reihen Mannes, made auf! 
Bald wird dein Geiz ein Ende ha- 
ben und ewige Qual iſt dann dein 
208. Du magſt fein grober Sünder 
fein, vielleicht halt man dih für 
fromm, aber wiſſe, daß fein Geiziger 
noch Sabfüchtiger wird Erbe fein 
im Reiche Gottes Der Geiz iit ei- 
ne gefährliche Siinde, mie hart, 
jelbirfiichtig und unbarmherzig wird 
jo ein Menſchenherz, und wie kann 
die Liebe Gottes in ihm bleiben. 
Niefleicht fendet Bott dir diefe Zei- 
len um dich vor dem ewigen Unter— 
gange zu bewahren. Die Zeit iit 
fehr ernit! Es nabt die Zukunft 
des Herrn, bald bredien die Gerich— 
te herein! Bald iſt die Gnadenzeit 
aus und Ffoınmt nie wieder! 


Arıner Lazarus, noh ein Wort 
Kinder Gottes müſſen 
durch viel Trübial ins Neich Gottes 
eingehen. Da ichon Jeſus nach Ebr. 
2, 10 durdy Leiden vollendet wurde, 
wieviel mehr wir, die wir in Sün— 
den geboren. Murre nicht und za- 
ge nit, Sei getroit und kämpfe 
den guten Kampf des Glaubens! 
Lege deinen Schmerz zu Jeſu Fü— 
ben. Iſt es Krankheit, iſt es Armut, 
vielleicht iit es dein Schmerz, daß 
du nicht fo viel hast, durch den Win- 
ter zu fommen, Na, wäre dir dem 
Lohn, den du im Sommer fo hart 
verdientejt, nicht entwandt, du hät- 
teit dein Brot. Nun aber biit du ei- 
nem Geizigen in die Hände gefal-" 
len und durch Betrug um dein Brot 
aefommen. Du hattet ſchon fo bil- 
fig gearbeitet, warit treu dabei, 
machteſt es jo qut wie du Fonnteft, 
nun aber wird dir der fleine Lohn 
noch gefürzt oder gar vorenthalten. 
Sollte Gott nicht darauf achten? O 








ja! Du arbeitetejt auf eigene Koit, 
vielleicht zu jchmal dazu hatte man 
dir eine Wohnung gegeben, die dei- 
ne Gejundgeit untergrub. Man 
veritand dich nicht, fchalt dich für 


einen Faulen, verhöhnte did. Und 
doch war deine Arbeit dir jo hart, 


da; du. jie nur mit großer Mühe 
tun konnteſt. Nach getaner Arbeit 
erquidte dich nicht eine gute Mahl- 
zeit, Entbehrung war dein Los. 
Bon ferne jaheit du den reichen Tiſch 
Deines Arbeitgebers, Gleich dem 
armen Zazarız warit du auf diejen 
Hofe. Anitatt Mitleid erfuhrjt du 
nur Härte, 

Freue dich, du armer Lazarus! 
Ueber ein Kleines, und dein Leid ver- 
wandelt fich in ewige Freude und 
Herrlichkeit! 

(Eingefandt von einer Lejerin.) 





Nur kurze Zeit. 

Ich befand mich einſt, erzählte ein 
Richter, im Wartezimmer eines be— 
rühmten Arztes mit anderen Kran— 
ken und wartete, bis ich an die Rei— 
he kam. Einer der Anweſenden, ein 
ſtattlicher netter Man in mittlerem 
Alter, fing eine Unterredung mit mir 
an. 

„Es iſt geradezu lächerlich, daß ich 
hierher gekommen bin,“ ſagte er: „Es 
iſt eine Kleinigkeit, die ſich bald von 
ſelbſt wieder geben wird. Aber mei— 
ne Frau beſtand darauf, ich ſoltte her— 
gehen. Sie wiſſen, wie Frauen ſind. 
Es iſt nichts wie ein eigentümliches 
Gefühl an der Spitze meiner Zunge, 
eine Art Epmfindungsloſigkeit und 
Erſtarrung.“ 

In dieſem Augenblick wurde er in 
des Arztes Zimmer gerufen. Die 
Konſultation dauerte lange. Endlich 
ging die Tür wieder auuf. Der Mann 
fan heraus; er war bieih. Sein oe 
ficht war mit Schweißtropfen bedeiit, 
als habe er einen tödlichen Schlag 
erhalten. Er blieb ſteßen und wand— 
te fih noch einmal an den Arzt, in- 
den er beijer fragte: „Dotior, jind 
Cie Ihrer Sache gewiß? Kann nichts 
gefhehen — feine Operation —- 
fein — ? 

„sch wüßte von nichts,“ entgegne- 
te in gedämpften Ton der Arzt. 
„Für Ihre Krankheit ijt big jetzt noch 
fein Mittel gerunden worden.“ 

„Und — mie lange?“ 

Es folgte einen Augenblick ein 
Schweigen. „Niht mehr als zwei 
Monate. Seten Sie fih! Sch will 
Shnen Waifer bringen.“ 

„Nein, nein! Er eilte hinweg zur 
Zür, indem er murmelte: „Sch ha— 
be feine Zeit; ich habe foviel zu tun. 
Kur noch zwei Monate.” 

Sch erfuhr ſpäter, daß er inner- 
balb der angegebenen Zeit geitorben 
fei, Aber ich habe oft an die wahn- 
finnige Sait gedacht, mit welcher er 
in diefen zwei Monaten mag gear- 
beitet haben, um alles, was es in 
der Welt zu tun hatte, zu bvollbrin- 
nen, um feinen freunden noch jei- 
ne beite Seite zu zeigen, um freund- 
Iihe Worte zu reden. um denen zu 
heifen. die feiner Silfe bedurften, 


um Weib und Rindern zu beweiſen 
wie lieb er fie babe, und um feinem 
Gott nähersfommen. Sechzia kur— 
ze Taae! 
dabinfiiegen! 


Wie fchnell mußten ſie 
Wie mag er die 


Monnonitiſche Rundſchau 


Stunden, die Minuten gezählt ha— 
ben! 

Und doch, iſt es denn anders mit 
uns? Die Zeit, die uns noch bleibt, 
kann auch zwei Monate ſein oder 
zwei Tage. Und wie benutzen wir 
ſie? 

Eingeſ. von G. Thielmann. 





Mahbubnagar, via Janumpett, 
Deccan, S. India. 

Die diesjährige Regenzeit iſt ſo— 
zuſagen vorüber, aber bis jetzt nur 
mager ausgefallen. Viele Teiche 
ind leider ieer geblieben. So ſiehn 
die Zukunft für manche nicyt vielver- 
jprechend aus. Doch der Herr ſitzt 
im Negiment und — das tröjtet uns. 
Denn nur Er weiß, was für diejes 
Land gut iſt. — 

Auch in dieſem Jahre durften wir 
einige Wochen in den ſchönen „Blau- 
en Bergen“ verweilen. Dieje Zeit 
war für ung eine Erholung an Xeib 


und Seele. Wie Stinder fi zum 
Schulanfang freuen, fo freut man 


fi) dann auch wieder nach unten, an 
die von Gott ung angewielene Arbeit 
zu gehen. Am 18. Juni gedachten 
wir die Berge zu verlajjen, An dem 


befagten Tage ging mein lieber 
Mann etwas früher zur Bahnita- 
tion, Saden abzugeben. Wie be- 
fannt, braucht das mehr Zeit, be- 
jonder3 bier ’ Indien. Nachdem 
ich das Lebte oc im Haufe geord- 
net und de legte Tür verſchloſſen, 


begab aud; ih mir zur Station mit 
Hulda und Johnny. Unſer Weg 
führte bei der Schule vorbei, wojelb’t 
untere älteren drei Kinder unterge- 
bradt find. Wie fehr ih mich auch 
bemühte, fonnte ich doch niemanden 
bon ihnen erbliden. Schon gut, 
Dachte ich, es iſt auch nicht nötig, ih 
nen noch einmal webe zu tun, Wie 
befonnt, tut Cheiden ja weh. — 
Bald hatten auch wir die Bahnita- 
tioi erreicht und — fort waren wir. 
Die Reife ging ausnahmsweiſe gut. 
Die immer mehr zunehmende Wär- 
me brachte eg uns bald zum vollen 
Bewußtſein, daß wir wirflid nicht 
mehr auf dr Pergen waren. Sa, 
nur zu jchnell merften wir, da wir 
wieder unten waren. Die Mücken 
machten ſich fühlbar. Und die Flei- 
nen, roten Ameiſen ſahen wir jehr 
beichäftigt in unjerm tiffinbasket. 
Ueberall ſitzen dieſe Ameisen nur zu 
bald drinnen, wenn man nicht Vor- 
fehrungen trifft jie fernzuhalten, — 

Glücklich und wohlbehalten famen 
wir dann nach einigen Tagen in 
Mahbubnagar, unferer Miſſionsſta— 
tion, an. Neue Erfahrungen war— 
ten unſer. — Unſer Gebet ift, da 
der Herr uns helfen möchte, uniere 
Aufgabe treu und demütig erfüllen 
zu fönnen. Laßt uns einander für- 
bittend gedenken! 

Etwas fpäter, Der Herr Iegt una 
eine Laſt auf, aber Er hilft uns 
auch. — Diefes erfahren wir aud oft 
bier in Indien, mo wir von Ver— 
wandten weit getrennt find. Nie 
empfinde ich diefes Getrenntfein fo 
ſehr, ala wenn Krankheit in der Fa— 
milie ausbricht, beſonders wenn ich 
franf bin. i 

Dyentery wegen eilte ich näm- 
lich ins Aranfenhaus nah Secunder- 
abad, bald nahdem wir aus den 





Bergen zurückgekehrt waren. Auch 
Sohnny, unfer zwei Sabre altes 
Söhnden, erfrantte an Fall ın 
diefer Pr+ Dieſe Schwierigkei 
mußte auch im vorigen Jahre über 
wunder merden Es ſcheint, als ob 
diefe Jahreszeit ſolche Stranfheiten 
mit ficy bringt. Denn auch viele von 
den Einaeborenen hatten darunter 
zu leiden. Da und dort nahm der 
Tod jeine Beute, Uns half der Herr 
auch diefes Mal wieder auf. ihm 
die Ehre! 

Unter *°= @eidenden in dem jchon 
erwähnten Stranfenhaufe ſah ich zwei 
Frauen in hoffnungslojem Zuitan 
de liegen. Ich trat zu dem Bett der 
einen und ſprach mit ihr in telequ. 
Abſtoßenden Geruch empfand ich, je 
mehr ich mich ihr näherte. Unzäh— 
lige liegen beiaken fie; das Weg 
treiben half nichts, fie famen immer 


wieder, Da erzählte ih ihr von 
Gottes Liebe zu uns armen Sün 
dern. Gott, der ein lebendiger Gott 


fei, habe Seinen eingeborenen Sohn 
fiir uns Ddahingegeben und Sein 
Blut öffne uns die Simmelstür und 
nicht das Schlachten der Hühner und 
Schaje, wie fie täten. Mit dieſen 
und ähnlichen Worten verjuchte ich 
ihr behilflich zu fein, Sie horchte 
und horchte. — Als ich weggehen 
wollte, kommt ein Mädel zu mir ge 
laufen und jagt, jene da rufe mid). 
So ging ich denn ans Bett der an- 
dern. Dieje mwälzte fich bin und ber 
und bat händeringend um Silfe in 
ihren Schmerzen. Sie lag in den 


legten Stadium der Schwihdjucht, 
wie ich vernonmnen. Sie war ein 
mobhammedaniihes Mädchen, noch 


nicht 15 Sabre alt, denfe ih, Sie 
fei verheiratet und babe int Haie 
ihres Mannes viel Leid und Schläge 
aehabt, wie das nebenitehende Mäd- 
chen mir erzählte. Ihr Mann habe 
die zweite Frau genommen und aus 
Kummer und Sram fei fte fo weit 
gekommen. — Sie fonnte nicht te- 
legu ſprechen und ich nicht urdu. 
Doc in mein Zimmer zurücdfehrend, 
bat ich, der Serr möge fie doch bald 
erlöjen. Ebe ich es auch nur ahnte, 
war fie dahin. Sie fehlummerte ein, 
frei von Schmerzen. — 
Im Auftrage des Herrn. 
Frau Anna Penner. 


—— 


Grinnerungen, Gedanken and Anfla- 
gen eines mennonitiichen Friedhofs. 
(Bon E. fr.) 

(Schluß.) 

Die Tataren, ein Mongolenvolk, 
unterjochten ganz Rußland. Jedes 
Jahr mußten die einzelnen Fürſten 
dem Chan in ſeiner Hauptſtadt am 
untern Lauf der Wolga Tribut zab- 
fen und Gefchenfe bringen, 200 
Sabre waren fie ihm zinspflichtig. 
Bei der geringiten Empörung zogen 
die Horden dur Stadt und Land, 
indem fie, was ihnen gefährlic) 
fchien, mordeten, was ihnen begehr- 
lih fjchien, raubten und was dann 
noch zurückblieb, verbrannten. 


Ich Klage heute die Menichen an 


und rufe denen, die noch leben, zu: 
„Sedenfet der Verantwortung, die 
euch daraus entitanden iſt, daß ihr 
nach dem Bilde Gottes geichaffen 
jeid und dar Gott euch geboten hat, 
euch) die Erde untertan zu maden. 





7. November 


Nah dem Bilde Gottes gejchaffen, 
d.h.: in dir iit ein Funke aus Gott, 
etwas Gott VBerwandtes. Die Erde 
dir untertan machen, d.h. die Lei— 
denichaften, die in deinem Körper, 
der Erde, jind und in deiner Seele, 
die irdiſch it, leben und wirken, 
durch den in dir jchlummernden Yun- 
fen aus Gott überwinden und ver- 
nichten, Dann ſollſt du von dieſem 
erlöjten Standpunft aus dir die Er: 
de, von der auch ich ein Kleiner Teil 
bin, untertan machen.” 

Wenn ieh jegt noch einmal auf 
das ganz Ffurz geichilderte Verhält— 
nis der Völker zueinander in dem 
früheren Rußland zurückkommen, u. 
bier diefen Maßſtab anlege, um feit- 
jtellen zu fönnen, wie weit diejelben 
die ihnen von Gott zuteil geworde- 
nen Aufgabe nachgekommen find, 
dann müßte ih hieraus ſchlußfol 
gern: die Völfer werden diefer Auf- 
gabe nie gerecht werden, wenn id 
nicht feit davon überzeugt wäre, daß 
wir in der Zeit jtehen, wo Gott fein 
zweites Wort, wie wir ſchon oben 
hörten, gerufen bat und noch ruft: 
„Das Licht (der Funfe Gottes) 
ſingt.“ Die unſchuldigen „wilden“ 
Tiere, die in meinem Graſe ſich 
tummtelten, mußten weichen, wenn 
der Menich kam. Unzählige Male 
verfolgten jich iiber mich dahin-ga- 
loppterende kämpfende Horden. 
Manch einem ward ich damals ſchon 
ein Friedhof, wenn er von einem 
Pfeil durchbohrt von ſeinem Pferde 
fallend in meinem Raſen ſeine letz— 
fe Ruheſtätte fand. Von dieſen 
hier oft ſtattgefunden Kämpfen 
ſind die vielen Hügel, welche Gräber 
gefallener Krieger ſind, Zeugen. 
lebte der Menſch nur noch ſei 
ner Begierde und machte ſich derſel 
ben entſprechend Götter, ohne daran 
zu denken, daß er nach Gottes Bild 
geſchaffen und berufen ſei, nach deſ— 
ſen Bild alles umzugeſtalten. 

Eines der ſchmerzlichſten Kapitel 
des ſich nun zur Selbſtändigkeit ent— 
wickelten ruſſiſchen Reiches war die 
Leibeigenſchaft. Durch die Will— 
kürherrſchaft der Fürſten und des 
Adels war die Bauernbevölkerung bei 
ſelbigen ſoweit in Schulden geraten, 
daß ſie dieſen ihr Leben lang dienen 
mußten, bis die Bauern ſchließlich 
geſetzliche Leibeigene ihrer Vorge— 
ſetzten wurden. 

In dieſer Zeit wurde ich und mei— 
ne nächſte Umgebung vom Zaren ei— 

Pr pi . 
nem Fürſten geichenft, Von deijen 
Leibeigenen wurde das Land ge 
pflügt. Man jäte Roggen. Wie 
der ward ich ein Friedhof, denn die 
Körner eritarben in meinem Schoße. 
Ein herrliches Grün ſproßte empor. 
Reich war die Ernte. Sin und wie- 
der kam der Fürjt, der in der Stadt 
wohnte, auf’3 Land, Was für ein 
Unterſchied, dachte ich, iſt doch zwi— 
jchen diefem böhen adligen Herrn 
und deifen Leibeigenen. Doh id 
mußte fofort an das Wort denken, 
das da heit+ „Von Erde biit du ge 
nommen und zu Erde follit du mie- 
der werden.“ Von mir haben fie ihr 
natürlicher Poben und zu mir fehren 
ſie auch wieder zurüd, Wir find 
Brüder, ob reich oder arm. Inbezug 
des Geiſtes, der von Gott iſt, hat 
der Menſch abſolut fein Recht, daß 


So 




















+ der Welt, in Samburg. 
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fi einer über den andern erhebe, 
denn dei Gott jind alle gleid), Jorern 
fie feinen Willen tum. Es war 
für das aru.« Volt eine traurige 
Zeit. Doch es kamen andere Zei— 
ten. Ob fie beſſer waren? Cine Kot 
wird von der ander abgewechſelt. — 
Im Jahre 1861 fam die lang er- 
jehnte Befreiung bon der Zeibeigen- 
ſchaft. Wie jauchzte ich mit meinen 
langbärtigen Bauern. Die Zeit 
ſchien uns nahe zu ſein, wo die 


Menſchen Brüder würden. Die 
Banern Erron an fh jelbit zu ge 
hören, Jeder befanı ein Gtüd 


Land, dab er ſein eigen nannte, - 

Auch FH mich kam bald eine neue 
geit. Ich lag in der Nahe eines 
Tales. Auf Befehl des Fürjten 
wurde dieſe“ Tal durch einen Damın 
geſperrt. So entitand in meiner 
Nähe ein Teih. An beiden Seiten 
destelben pflanzte man ein Kleines 
Wilden, Bald darauf verkaufte 
der it“ nr Teil feines Landes 
an eure Väter, von denen hier ſchon 
manche "- "hatte aefunder ha- 
ben. Bald ſtanden ſchmucke Tör 
fer da, wo ſonſt der Ochſe den Bflug 
gezogen Hatte. Auch in der Nähe 
des Wäldchens entitand ein Dorf. 


Jetzt war ich von beiden Zeiten ein 
geichlojlen; auf einer Seite lag 
das Wäldchen und ur 

Seite das Dorf. — Wie hoffnungs- 


leißigen Landwirie auch an 
ihre Arbeit gingen, ſo gehörten ſie 
dennoch zu denen, von welchen es 
heizt: "Staub biſt du und zum 
Staube fehrit du wieder zurück“ 
Man mußte darangehen, für diejen 
Staub einen Ylat auszufuchen. Nach 
einigen Berciungen konnte man fei- 
nen bejjeren ‘laß hierzu finden, als 
ih ihn daritelite; Zwiſchen Dorf und 
Wäldchen mit dem Teich, deſſen 
raufchendes Schneewaſſer im Früh 
jahr den Dorfbewohnern einen neu: 
en Frühling meldete und den bier 
Nuhenden follte es anfiindigen, dal; 
jie dem großen Auferſtehungsfrüh— 
ling wieder etwas näher gekommen 
jeien. Bald brachte man den eriteit 
Toten, Die Zahl derjelben wuchs. 
Doch eines mußte ich don vornher 
ein bedauern. Wie tüchtig ihr Men 
noniten auch jeid, aber im der 
Pilege des Friedhofs Fünntet ihr bei 
den Zutheranern, die, aus Wolbyni- 
nen vertrieben, bier auch ihre Toten 
begraben mußten, noch manches ler- 
nen, Ihre Gräber wurden nett ein- 
gezaunt und Solange ſie jelbit noch 
da waren, jauber gepflegt.“ — Jetzt 
wandte jtch der Greis, der der Fried— 
hof war, zu mir ımd jagte: „Mein 
lieber Sohn! Hat man ımter den 
Mennoniten iiberall jo wenig In— 
tereiie und Sir für die Friedhofs 
pflege, wie e8 bier der Fall iſt? Ach 
ten deine Brüder überall die Ueber 
reite euer Näter jo wenig? Dann 
muß fiher auch Schon manches bon 
dem geiitigen Erbe eurer Mäter 
verloren gegangen Sein. Dann könn— 
tet ihr von den Aegyptern, troßdem 
dak Gott fie im Noten Meer ertrin- 
kon ließ. noch manches lernen. Vie— 
Il" yo ihren Srabitätten ſtehen ſchon 
ne re Nahrtauiende bis auf den 
Eriigen Ton. Gebet bin zu den 
Fhinefen ı7°d Iernet von ihnen, 
wie man div Ahnen ehrt! — Da 
denfe ich an den größten Friedhof 
Wenn man 


voll di 





Mennonitifche Rundſchau 


ihn betritt, jteht man nit unter 
dem GEindrud, da man bier einen 
Bla nit Iotengebeinen vor ſich 
babe; etwas großartig Prachtvolles 
it der Friedhof: Lebensbäume, lie 
der, Roſenſträuche etc, bedecken Die 
Sräber. Unwillkürlich wird man 
an die Auferjtehungshoffnung, die 
hierin zum Ausdruck fommt, erin- 
nert. — Ich weile aud) noch auf die 
unfultivierten Bölfer Hin, Deren 
Sräber (Nurgany) heute nach meh: 
reren —— noch Zeugnis 
ablegen von der Liebe und Achtung 
ihren ne ce gegenüber, Um 
dieſen ein Denkmal als Ausdruck der 
Daufborteit für das, was fie ihnen 
geweſen waren, zu jeßen, ſcheuten jie 
feine . und Arbeit. — und 
jett, mein Suinge gehe zu deinen Vä 
tern u Brüdern, und erzähle ih 
nen meine Erinnerungen aus alter 
Seit, meine Gedanfen über neue 
Zeiten, aber auch meine Anflagen 
gegen euch.” 

Nachdem ſich der Nieje noch vor 
dom Friich aufgeichütteten Grabhü 
gel und vor mir verneigt hatte, ver 
ſchwand er, wie er gekommen var. 
Ein leifer, Fühler Wind weckte mic) 
wie aus einem Traum.“ 

Als Hans diejes Mal von feinem 
Spaziergang nad) Saule fan, rö— 
tete ji Ichon der Himmel im Diten. 
Es war die höchſte Zeit fire ihn noch 
etwas zu ruhen, denn am nächiten 
Morgen wollten fie mit dem Mähen 
beginnen. Bald ichlief Sans. Er 
träumte, daß man fi auf dem 
„Schultibott“” einig geworden ſei 
den Friedhof joweit in Ordnung zu 
hringen, daß er Wwenigitens ein et— 
was friedlicheres Gepräge erhalte. 


— - 2 ——— 
Die jieben Siegel. 

Wie oft wünſcht ſich Schreiber 
dieſes, er verſtände ein bißchen mehr 
von den Schattendildern des alten 
Bundes, ein bischen mehr, wie das 
alte und neue Teſtament innerlich 
verbunden jind. Er tit jih bewußt, 
daß ein richtiges Veritändnis der— 
i Iben, auch manches, worüber Ver— 
wirrung Herricht, ſich im neuen er- 
ſchließt. Ein ungemein köſtliches 
Schattenbild bietet 3. Moſ. 25, ff. 
von Goel — dem Einlöſer eines 
verarnten Verwandten. Als Bei- 
ſpiel, wie ſolche Einlofung vor Sich 
ging, haben wir an Boas, wie er als 
Nerwandter das verjchuldete Gut der 
Naemi einlöite und damit fich auch 
die Ruth erwarb.*) Ein weiteres 
Beiſpiel finden wir verzeichnet in 
Jeremia 32, auch 33 gehört dazu, 
wo gaejchildert wird, wie Jeremias 
auf Befehl Jehovas ſeines Vetters 
Acer zu Anatot einlöſen mußte: das 
zu einer Zeit, ols bereit3 Nebufad- 
nezars Seere Nerufalen belagert 
batten und Judas Schickſal beftenelt 
war. Jeremias wußte nicht, was 
das zu bedeuten habe, und er ging 
ins Gebet, welches Anbetung und 
Bitte enthielt. Die Antwort darauf 
enthält die Toitlichiten re were 
tür Nirael in feiner Miederberitel- 
lung im Meſſianiſchen Neich. 





*) Much ein Beleg, dak die Gemein- 
de Jeſu Christi, welche iit fein Leib, 
nicht die Braut des Lammes jein 
fann. 


Was ung hier befhäftigen ſoll, iſt 
einmal die Berjiegelung des einen 
Staufbriefes bei der Einlöjung des 
Ackers und dann der ewige Bund 
Schovas mit Iſrael, in weldyen ihm 
eine nationale Wiedergeburt und 
Wiederheritellung des Königreichs 
zugejichert wird. Eins jet nod) vor— 
benterft, die ganze Einridtung Si- 
raels, wie jie ım Gejeg Moſi vorgeje- 
ben war, in fozialer, gottesdienitli- 
cher und jtaatlicher Beziehung wies 
bin auf Chrijium. Darum mußte 
Mojes alles ganz genau nad dem 
Rorbilde, das ihm auf dent Berge 
gezeigt wurde, machen, Denn «8 
mußte das Wejen jelbit bis ins 
Stleinite hinein abgejchattet werden. 

Somit ijt der Goel — der Einlöjer— 
ein Schattenbild auf Chriſtum. Noch 
eins. Wenn die Gemeinde aud) die 
le diefer Bilder ſchon auf ſich an— 
wenden kann, ſo gehören ſie doch in 
erſter Linie Iſrael. 

Iſrael in ſeiner Halsſtarrigkeit, 
ging ſeine eigenen Wege und verließ 
ſeinen Gott. der es mit lauter Liebe 
umgab. Es ging den Weg Sodoms 
und Gomorras. Darum wurde e3 


perfauft von Seinem Feld. — 5. 
Mofe 32, 30; um feiner Sünde wil 
len verfauft von Herrn, Jeſ. 50, 1. 


Sirael iſt umſonſt verkauft worden; 
ohne Geld ſoll es gelöit werden. Se). 
52,3. Wann findet die Einlöjung 
Iſraels itatt dur feinen Goel? 
Daß es noch nicht eingelöjt iſt als 
Volk, iit Har. Um nicht mißveritan- 
den zu werden, der einzelne Iſrae— 
lite, wenn er das Seil in Ehriito an- 
nimmt, bat gerade ſowohl vollen 
Anteil an die himmlischen Segnun- 
gen der Gemeinde wie jeder andere. 
Eph. 2, 14ff. Doch als Bolf jteht 
es noch unter dem Fluch — es iſt 
verfauft unter das Geſetz, Gal, 4, 5. 
Diefe PVeriverfung Iſraels dauert 
an, bis die volle Zahl der Heiden ein- 
gegangen jein wird. Röiner 11, 256. 
Das bedeutet nichts anderes, als bis 
der Leib Chriſti jeine volle Größe 
erlangt und zum  bollfommenen 
Mannesalter berangereift iſt. Ep). 
1, 14. Was dann weiter geichehen 
wird mit der Gemeinde, das ahnen 
wir jett faum. 1. Kor. 15, 50—58; 
1. Theſſ. 4, 13-—18; 1 Joh. 3, 1 -3 
uſw. Dann, dann iit Iſraels Zeit 
aefommen, dann knüpft der Herr 
wieder an mit ihn, ſozuſagen in offi- 
zieller Weife, Röm. 11, 26—32. 
Das bedeutet fiir Iſrael zunächſt die 
furchibariten Gerichte. Dan. 12, 1; 
Matth. 24, 21 und viele andere 
Stellen. 

Das bringt uns nun zu den jie- 
ben Siegeln in Offb, 5. Das Bud 
der Offenbarung trägt durchiveg ein 
iſraelitiſches Gepräge von Anfana 
bis su Ende. Die Zahl zwölf iſt 
durchweg hervorragend und mit Iſ— 
rael eng verwoben. Bei der Deff- 
nung der jieben Siegel kommen Be- 
zeihungen vor, die jedem Siraeliten 
geläufig find, al3 Löwe aus dem 
Stamm Nuda, Wurzel Davids, das 
neichlachtete Lamm und fie alle find 
PVenennunaen fir Chriitus. Hier 
tritt er auf den Plan; jest it die 
Zeit aefommen, fein verfauftes Volk 
Kirgel einzulöien. Erfauft bat er 
es ſich zwar ala Lamm mit feinem 
teuren Mut, jett fehlt die Einlöfung 
dureh das PBrechen der Siegel zur 
ewigen Beſitznahme feines igen- 
tums. Das Brechen der Siegel er- 





itredt jih unzweifelhaft über jieben 
Jahre. Mit dem Erbredden eines 
jeden Siegels iit ein bejonderes Ge— 
richt zumächit über irrt aber aud) 
über die Bewohner der ganzen Erde, 
verbunden, „Denn jiehe, der Herr 
wird bon feinem Ort ausgehen, 
die Schuld der Erdenbewohner an ih— 
nen heimzuſuchen und die Erde wird 
das auf ihr vergojjene Blut offen- 
baren und nicht länger die auf ihr 
Erichlagenen bedecen.“ 301. 26, 21. 
Das jtimmt mit dem Verlauf des 
Erbrechöns Der jieben Siegel. Und 
wird dieſe Zeit von den Propheten 
des Alten Bundes als „der Tag des 
Herrn“ bezeichnet, al3 _ „Tag des 
Grimma und 'rns des Herrn“, 
als „großer und ſchrecklicher Tag 
des Herrn“ als ein „Tag der Finiter- 
nis und tiefen Dunfels,“ ein „Tag 
der Wolfen und Gemittermacht.“ 
Sirael iſt zurückgekehrt in das 
Land ſeiner Bäter im Unglauben als 
Orthodoxe, die am Geſetz Moſes feſt— 
halten und es beobachten; als ſoge— 
nannte Reformjuden, die fih an— 
paljen an die Sitten und Gebräude 
ihrer Umgebung; als Atheiiten, die 
allen Glauben iiber Bord geworfen 
haben. ber darin find Sich alle 
einig, daß jie ihren Meſſias, den 
Herrn Seju haſſen und verwerfen. 
Diefes fo zuſammengeſetzte Ifſrael it 
bei Erbredung der jieben Siegel im 
Schmelztiegel und wird geläutert. 
die Neformiuden und Gottesleug- 
ner nehmen das Mahlzeihen des 
Tieres, des Antichrijien, der in die- 
fer Zeit anf den Nlan tritt, an, und 
fonmmen hei der Ericheinung Jeſu 
Chriiti zur Uebernahme der Königs- 
würde mit dem ganzen gottlojen Ge— 


Ichleht um. Pie anderen, mürbe 
gemacht, erfennen ihn, als ihren 
Meſſias, den fte durchitochen haben, 


an, in tiefiter Neue und Wehflagen. 
Da macht Jehova einen neuen Bund 
mit feinem Volk in Gnade und Ge- 
rechtigfeit, welches das Tosgefaufte 
und wiedergeborene Nirael nicht bre- 
chen wird ewiglich. Durd; das Bre— 
chen des Siegel bat Jehova fi) das 
volle Befigreht an Israel erworben 
und führt aus ohne Abzug, was er 
in Sofea 2, 21. 22 verbeißen: „Und 
ich will dich mir verloben auf ewig 
und will dich mir verloben in Gerech— 
tigkeit und Recht, in Liebe und Er- 
barmen, und will dich mir verloben 
in Treue. ** du wirt den Herrn er- 
kennen!“ 

Ich bin mir wohl bewußt, daß obi— 
ge Ausführungen ſehr mangelhaft 
und lückenhaft ſind. Mein Gebet iſt, 
daß dieſelben dazu dienen möchten, 
den einen oder andern au veranlaſſen, 
dieſes Tiebliche, köſtliche Bild dom 
Soel, als Schattenbild auf Chriſtus 
weiter nachauforihen. Xe mehr wir 
unfern Serrn und Seiland nad al- 
len Seiten bin erfennen lernen, je 
arößer und herrliher wird Er uns 
und mir werden immer Feiner in 
uns in feinem Lichte, 

E. H. riefen. 





Freunden und befannten diene zur 
Kenntnisnahme, daß wir uniern 
Wohnort nach Gretna, Man., verlegt 
haben. Bitte jehreibt uns. 
ſchreibt uns, > 


Mit Gruß. G. Lohrenz. 


Korreſpondenzen 


Sunnyſide Bibel Schule, 
Freeman, Süd Dakota. 

O wie tief gedemütigt und doch 
wie dankbar iſt unſer Herz geſtimmt, 
daß der Herr auch für ein drittes 
Schuljahr wieder jo gnädiglich ge— 
ſorgt und Lehrer und Schüler ge— 
ſchickt, damit das kleine Wert bier 
wieder in aller Stille und Einfalt 
weitergeführt werden darf! 

Um nun fur; unjeren legtjähri- 
gen Bericht zu wiederholen, erwäh⸗ 
nen wir heute Folgendes: Es werden 
hier ſo weit keine Lehrer gemietet 
oder für Lohn gedungen, ſondern 
wir vertrauen gebetsvoll in unjerer 
Schwachheit auf den Herrn, daß Er 
die Lehrer für ung wählt und willig 
macht, hier (ohne jeglichen Lohn), 
zu arbeiten, im Dienſte des Herrn. 
Auch verlangen wir kein Schulgeld 
von den Schülern und Studenten. 

Lieber Editor, ſolche Glaubens— 
ſchritte fallen uns Mennoniten ſchon 
ſehr ſchwer! Es iſt viel leichter ge— 
ſagt als getan! Wir finden wie— 
derholt aus, daß Gott es ſehr genau 
nimnıt mit denjenigen, welche vor— 
geben, Seine Kinder zu fein. Wie 
das doch unfern Glauben prüft, 
wenn der Sommer langjam dahin- 
geht, der Herbſt mit dem Schul-Er- 
öffmingstag heran naht und nod) 
immer einige Xebrerjtellen offen 
jtehen! Aber Bruder, es tut dem 
Herzen gut! — 

Doch Gott ſei Hochgepriejen! Am 
Abend vor Schulanfang waren aud) 
diejes Mal, wie vorher, wieder alle 
Lehrerſtellen mit freiwilligen, gott- 


geweihten Lehrern nefüllt! Na, das 
ſtimmt ficherlih dann im Herzen 
ein Zoblied an! 

Na, warum nicht Lehrer dingen 


und Kohn geben? Sit denn nit ein 
Arbeiter feines Lohnes wert? — 
Hierauf antworten wir gerne: a, 
ganz ımd gar, Wir wollen auch 
feine andere Schule oder Methode 
fritifieren! Es fünnte jedoch dieſe 
Heine Schule wohl faſt unmöglich jo 
viel Geld auftreiben, als unjere Leh— 
rer auf diefe Weile haben müßten. 
Dann betrachten manche gottgeweih— 
te Lehrer eine Gelegenheit, in folder 
Schule mit Seelen durchzuringen, 
als ihren größten Lohn. Und wun- 
derbar! Wie der Herr doch ſolchen 
findlichen, feiten Glauben ehrt und 
für fie forgt durch freiwillige Gaben, 
fo daß fie ihr Ausfommen haben! 

Die Zahl ſolcher opfermilliger 
Hochſchullehrer muß aber doch wohl 
fhon nur ſehr Flein fein in unſerem 
Lande! — Ebenſo wenige Lehrer die- 
fer Art findet man wohl für die 
Kinderflaffen vom eriten bis zum 
achten Grad. Sogar werden geilt- 
erfüllte Bibellehrer diefer Art im- 
mer weniger! Traurig, aber mohl 
wahr. Laſſet uns fie daher fchäten 
wie Diamante und köſtliche Edel- 
fteine! Laſſet uns ernitlich ihrer vor 
dem Throne Gottes gedenken und nie 
wagen, Tleichtfertige Bemerkungen 
fallen zu lafjen, denn dieſer Glau- 
bensmweg iſt ein fchmaler Weg, wel- 
der mandes Falten und Beten ko— 
ftet, — mitunter auch ein Ringen, 
bis die Morgenröte anbricht! Aber 
gottlob, die Früchte find dann ſüß! 
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Gottes PVerheigungen find. Sa und 
Amen! 

Wer mödte nit ein Schuljahr, 
— menigitens emen Winter, — mit 
jolden Lehrern verleben? — Es iſt 


auch noch Raum für einige ernite, 
bon Gott hergeführte Hochſchul- und 
Bibeljtudenten, jowohl als aud für 
einige joldher in Kinder- oder gra- 
dierten Abteilungen. Wir lehren 
deutſch und engliich. 

Möchte diejer erite Schulbericht 
diefes Jahres doch einen manchen 
erniten Zejer anjpornen, täglich für 
ung zu beten und ung aud,) mit ei 
nen Briefehen zu befuchen! 

Sm fröhliden Dienſte des Mei- 
jter3 J. 3. Engbredt. 


—— — — 


Der Fiſch muß die Taxe bezahlen. 

Für wen? Zur einen armen Stu- 
denten und deyjen Lehrer. Der Stu- 
dent hatte jich bei den Ehrwürden 
zu berantworten wegen jeines Leh— 
rers Ehrenhaftigfeit den Behörden 
gegenüber in Taxangelegenheiten; 
und hatte ji mit jeinen Verſpre— 
Hungen fejtgelaufen — wollte ja 
jeinen Lehrer nicht blamiert jeden — 
hatte aber jelbit das QTargeld nicht 
und jein Xebrer audy nicht. 

Sein guter Zehrer hatte aber noch 
einen Schagmeijter im Meer, um 
den jein Schüler nidt mußte. Zu 
dem mußte er gehen, denn derfelbe 
jollte die Tare bezahlen. — Was 
der arme Student fich dabei auf dent 
Wege zum Meer dachte, weiß id) 
nicht. Jedenfalls war das nicht in 
jeirem Wlan, al3 er den Ehrmwür- 
den Verheißungen machte, Aber er 
ging auf des Meiſters Wort, wie der 
befohlen batte. Fiſchen fonnte er 
ſchon, aber einen Gold- oder Geld— 
ftich aus dem Waſſer heraufzuziehen, 
lag nicht in feiner Aunit, war ihm 
auch nie pajjiert; jedoch er warf die 
Angel aus und der erite Filch jollte 
ja die Tare bezahlen! Na, der 
itellte fi) auch bald ein und Petrus 
— denn fo hieß er — tat neugierig 
des Fiſches Mund auf. Richtig, das 
war der jeltiame Schagmeiiter jei- 
nes Lehrer, der zahlen jollte, und 
die Summe ftimmte genau mit der 
Auflage der Hochwürden. 

Ob Betrus den Fiſch no mit- 
nahm für eine Mahlzeit, wei ich 
nicht; wohl aber mag er gelacht ha— 
ben, daß ein Fiſch für fie beide zah- 
len mußte. Und Schreiber dieſes 
aing es eben fo, als er in der Mor- 
genſonne heute auf der Gaſſe von 
205 Angeles ging und ihm diefer 
ſeltſame FZiich in den Sinn ſchwamm, 
als gehorfamer Diener feines Serrn, 
für den er das Geld aufbrachte. — 

Dachte dabei auch an jenes jehr 
alte Mütterchen, die bei Gelegenheit 
eines erlebten Wunders in die Wor- 
te ausbrach: „Bott hat mir ein La— 
den zugerichtet.” 1. Mofe 21, 6. 
So mwar es bei Petrus; und jo war 
es oft bei den Armen des Herrn — 
ja fo wird e8 fein bei dem letzten Er- 
wachen der Erlöiten im Jenſeits: 


„Da wird unfer Mund voll Zachens 
fein und unfere Zunge vol Rüh— 
mens.“ Pſ. 126, 2, 

Darım Mut und urdberzaat ihr 
Armen bier und im Reid; des Rieſen 
im fernen Dften, wo fich Elend auf 
Elend häuft und euch Gottes Wege 





fo dunkel: „Den Abend lang währt 

das Weinen, aber deg Morgens iſt 

Freude da.“ Ne. 30, 6. Der Abend 

mag lange währen, aber der Mor- 

gen wird aulegt jein und das Zor 

der Ewigfeit aufihliegen, mo das 

Weinen für immer abgetan iſt. 

Schließen wir dieje Zeilen mit dem 

ſchönen Liede: 

Und löſt ſich hier das Rätſel nicht 

Der Tränen all’ die du gemeint — 

Sm Land vol ew'gem Sonnen- 
licht. 

Dort wirjt du jeh'n, 
meint. 

Drum trau auf Gott und barre 

aus, 

Wie dunkel auch dein Weg dir jcheint. 

Gr endet doch im Vaterhaus, 

Dann wirſt du feh'n, wie er’3 ge 
meint. 


wie er’3 ge- 


J. W. Neufeld. 





Inman, Kanſ. 22, Okt. 1928 

Sch las in der legten Nummer 
der Rundſchau einige Einladung... 
zu Erntedanffejten. Auch ung war 
e3 vergönnt, bier im fleinen Kreiſe 
geitern den 21. SOftober ein Mii 
ſions- und Erntedanffeit zu feiern. 
Wir hatten Br. Kornelius P. Epp, 
Henderjen, Nebr. eingeladen, um 
uns in verlängerten Berfammlun- 
gen zu dienen. Gejchwiiter Epp fa- 
men mit ihrer Tochter auf ihrer 
Gar jchon zum 14, Oftober her. Der 
liebe Bruder hat ung die Woche vom 
14. bis 21. jeden Abend mit einer 
Predigt und mit drei Bibelitunden 
gedient. Sehr ernit und klar wur— 
den die herrlichen Seildwahrbeiten 
dargebradt. 

Es wer mir auch ein großer in- 
nerlicher Genuß an der Bibelkonſe 
renz in Bubler, Kanſ. teilnehmen 
zu dürfen, wo die Brüder Siebert 
und Unruh das Lebenswort teilten. 

Der Herbit brinat ung diefes Nahr 
das allerichönite Wetter, denn es ift 
noch immer troden, u. es find daher 
noch feine grünen Werzenfelder “i 
ſehen, wie gewöhnlich fonit um diefe 
Nahresaeit. Miele haben auch no 
nicht Weizen aefät. Der liebe Gott 
wird ja auch darin alles wohl ma- 
chen, 

Grüßend verbleibt 

B. A. Wiens. 





Gin Geburtstags Gruß 
Jeſus jei mit dir auf allen Wegen. 
Jeſus fröne dich mit Huld und Se- 

gen. 

Jeſu Antlig leuchtet dir in Gnaden. 
Jeſus heile dich von allem Schaden. 
Jeſus nur allein fei deine Freude, 
Jeſu Liebesmeer dein Trojt im Lei- 
den. 
Jeſu Blut fei deiner Seele Leben. 
Sefu Ehre deines Herzens Streben. 
Jeſu Bildnis fer ar dir zu finden, 
Jeſu Unſchuld dede deine Sünden, 
Jeſu Name ſtrahl in deinem Herzen, 
Jeſu Kreuz verſüße deine Sbeorzen. 
Jeſu Hand regiere deine Schritte, 
Jeſu Ohr erhöre deine Bitte. 
Jeſu ſei der Grundton deiner Lieder. 
Jeſus mache dir die Melt zuwider. 
Jeſus ſei dein Hoffen und dein Seh— 
nen, 
Jeſu nur das Ziel von deinen Trä— 


nen, 
Jeſu Wille deine liebe Speiſe, 


?. Novembel 


Sefu Wort dein Stellen auf der 


Reiſe. 

Jeſus ſei dein Himmel ſchon hienie— 
den. 

Jeſus bringe did zum ew'gen Frie—⸗ 
den. 


Eingeſ. von Johann Albrecht, 
Marion, S. Dak. 
— — t — —— 


Unfere Beſuchsreiſe von Benniyl- 
vanien nad) Ontario, 
Honcy Brook, Ba, 

Endlid am 29, Auguit l.J. wur- 
de unjere lang erjehnte Reife nad) 
Canada augetreten. Wie unjer 
Herz voll Hoffnung und Freude ge: 
ihlasen, kann nur der mitfühlen, 
der stinder bat, die er jhon 13 Jah— 
re nicht gejehen. Als der graufame 
Sirieg uns voneinander trennte, 
glaubten mir, es wäre nur auf etli. 
he Monate und jolange hat e8 fid 


verzogen Doch dieſes alles war 
bergejjen, als wir jie nun dod) end» 
lich jeden jollten. Wunderſchönes 


Wetter begleitete uns auf der Hin- 
reife, 

Bon unjerm berühmten Dörfchen 
Honey Broof gings fort nad Har— 
risburg, von wo wir dem Susque— 
banna River entlang fuhren. Pie 
Zeit wurde uns fehr verfürzt durch 
die vielen Sehenswürdigfeiten, wel- 
che uns auf dem Wege geboten wur- 
den. Auffallend viele Brücken muf- 
ten wir pajjieren. Mlles ging gut, 
bis wir nad Williamsport über die 
großen Berge mußten, Wir redne- 
ten jchon, wie viele Stunden es nun 
noc) nehmen fönnte, als jich plötzlich 
ein Geräuſch am Muto bemerkbar 
madte. Es dämmerte jtarf. Doch 
unfer jorgenlofer Autofahrer wollte 
ohne nachzuſehen, mweiterfahren, Er 
ließ fich doch überreden, hielt an, ſah 
alles nach und fand, daß der Radia- 
tor gebrodyen war. Ohne Waſſer 
pings num zurück nad) dem 4 Meilen 
entfernten Dörfcdhen. Dort über— 
nachteten wir und am näditen Ta- 
ge um die Mittagszeit, als unfer 
Auto wieder hergeitellt war, gings 
meiter. Nun fuhren wir ohne Un- 
terbredjung weiter, paſſierten die 
Grenze, Niagara Fälle. und Tanıen 
um 11 Uhr abends in New Ham— 
burg, Ont. an. 

Unjere Kinder Abram Teichröbs 
hatten fich jchon zur Nachtruhe be- 
gchen, Es fiel ihnen ſchwer, die 
Tür für fo fpäte Nachtwanderer zu 
öffnen. Unſer Sohn Jacob, den wir 
borber fchon erwähnten, ging zuerſt 
hinauf, fie zu wecken, doch ohne Er- 
folt. weil er nicht die rechte Tür 
aefunden. Doc endlih kam das 
frobe Wiederiehen nah fo langer 
Trennung. 

Während unferes Aufenthaltes bei 
unseren Rindern in New-Samburg 


hatten wir Gelegenheit am zwei 
Sonntagen die Bormittagsgottes- 
dienite in Kitchener beizumohnen. 


Auch ſchenkte der Serr uns Gelegen- 
beit am Mahl des Serrn mit befann- 
ten und unbefannten Geſchwiſtern 
teilzunehmen. Es waren gefegnete 
Stunden des Beiſammenſeins. Auf 
Bruder Kutz' und Schweſter Gies- 
brechts Hochzeit, welhe von Br. 
Jacob riefen getraut wurden, durf- 
ten wir auch den jchönen Gefang des 
Kitchener Sängerchors anhören. 
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Ganz bejonders gefiel ung die Ge- 
meinſchaft unſerer Immigranten ın 
Kitchener⸗Waterloo und Umgegend. 
Auch in New Hamburg durften wir 
einer Abendverſammlung unter der 
Leitung des Predigers Jacob P. 
Wiens, Kitchener, beiwohnen. Recht 
piele Rußländer Mennoniten arbei- 
ten in dem ſchönen Städtchen Kit- 
chener, Waterloo auch Nem-Hamı- 
burg. Verhältnismäßig wenige Im— 
migranten jind bier auf den Far— 
men. 

"ir haben uns auch etliche Yar- 
men angefehen. Das Land tit etwas 
hügelig. Auch bejuchten wir unjere 
Bekannten ın Ejjer County. Dort 
iit eg ebener. Die Wege jind fait 
bejier als hier in Benna, Das Land 
iit aber teuer. Genrüjebau ijt in 
Eifer fehr geeignet. Sehr gern 
hütten wir noch meinen Bruder in 
Sasfathewan bejudt; es war aber 
zu weit, die Strede per Auto zu ma 
en, 

Nach diefer jchönen Zeit muß— 
ten wir wieder die Heintreife antre- 


ten; denn unjere Farmarbeit war 
doch größtente‘is liegen geblieben. 


Scheiden tut weh, das mußten auch 
wir wieder erfahren. Unſer kleiner 
Enkel Walter wollte gerne mit- 
fahren. Sa folches nicht ging, mein- 
te er, wir fünnten ja, jo lange es 
ihon rt, noch ſpazieren und Die 
FSarmarbeit im Winter tun, 

Uniere Tochter Suſe Neuftädter 
mit ihrem Söhnchen Harry, meine 
liebe Frau, unſer Sohn Nacob und 
ih waren die glücklichen, die ſich fo 
eine Reife he’ten erlauben dürfen. 
Nun find wir wieder daheim in Pen— 
na, 

Rir möchten nun noch allen Ber- 
wandten und Belannten, die un 
freundlih* Anfnahme gewährten, 
unfern beiten Danf ausiprecden. 

Dem Editor und Druckerperſo— 
nal, fowie der aanzen Rundſchau— 
familie, &ottes reihen Segen min 


ſchend 





An die lieben Leſer meiner Gedichte. 
Bitte leſen, ehe das Büchlein in Ge— 
brauch genommen wird. 


Durch Br. Gerhard Löwen, 
Stuartburne, ſind die geneigten Le— 
ſer bereits auf das Erſcheinen mei— 
nes Gedichtbüchleins „Durch Wind 
und Wellen“ aufmerkſam gemacht 
worden. Es ſind ſogar ſchon einige 
Beſtellungen darauf eingegangen. 

Das Büchlein wurde mir auch 
ſchon vor geraumer Zeit aus der 
Druckerei zugeſandt, aber leider als 
Gerocks Worten: 


Mit tauſend Wünſchen bin ich 
ausgegangen; 

Heim kehr' ich mit beſcheidenem 
Verlangen . 


Und bis jest fonnte ih mich nicht 
entichliegen, es fo feine Reife in die 
Welt antreten zu laſſen. 

Aber nun muß es doch mohl ac- 
ſchehen, und hiermit lege ich mein 
fleines Werk den Leſern auf Gnade 
nd Ungnade in die Hände, fende 
dr’elben jedoch hiermit eine mög- 
et eingehende Fehlerberichtigung 
toreus, 

Tie Irrungen und Druckfehler, 
dic das Buch aufweijt, rühren wohl 


Peter und Maria Krüger. 
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daher, dab der Verfaſſer und Verle— 
ger jo weit von Drucker entfernt 
wohnt und aljo die BDrucdarbeiten 
nicht gut überwachen konnte. 

Zunächſt nun emige Worte dar- 
über, wie Aufbau und Einteilung 
des Werfchens gedacht waren, 

Das Büchlein jollte in 8 Teile ge- 
teilt werden, von denen ein jeder gut 
merflih dur einen Gejangbud)- 
vers eingeleitet und vom borherge- 
benden getrennt jein jollte, Zu 
diejem Zwecke jollte der Gejangbud)- 
vers ganz allein auf einem Blatte 
ſtehen. So war e8 auch ſchon in der 
Sandichrift der Gedichte vorgejchrie- 
ben, aber der Drucder hat nicht ge- 
wußt, dar dieſe Vorſchrift ernit zu 
nehmen jei und hat die Geſangbuch— 
verje unmittelbar mit in den Tert 
des Buches gebracht, als hätte ich die 
auch gedichte. Mitunter jtehen jie 
auch itatt als Einleitung des zutref- 


fenden Teiles am Sclufje des vor- 
bergehenden, zu dem fie garnicht 
paljen. Das alles iſt nicht meine 


Schuld, denn ich fonnte der Entfer- 
nung wegen das Verheben des Sat- 
zes nicht überwachen. 

Eben beim Verheben des Satzes 
iſt auch manche Zeile weggelaſſen, 
wo ſie eigentlich hingehörte, und 
eingefügt, wo ſie durchaus nicht hin— 
gehört. 

Doch bevor ich die Irrungen und 
Fehler im Einzelnen aufzähle und 
berichtige, will ich hier die Anord— 
nung der Gedichte geben, wie ſie ur— 
ſprünglich gedacht war. 

1. Teil: Canada-Gedichte. 


Seite 7: Canada. 
“8: Die neue Heimat. 
“ 8: Serbitionntag in Vineland 
“9: Gedanken beim Anſehen 
einer Ammigrantenfami- 


fie 

10: Zur Silberhodhzeit. 

2. Teil: Religiöſe Gedichte. 
Geſangbuchvers: Nicht eine Welt 

Seite 13: 2. Korinther 6, 2. 
“15: Mein Serr und 

Gott, 

In der Welt 

Angit. 

Serr, wo biit Du? 

(Die legte Strophe die» 

fes Gedichtes ijt auf Sei— 

te 90 zu finden.) 

“90: Sn bartem Ringen. 

3. Teil: Menſchenſchickſal— 
Selangbuchvers: Sing’, bet’ und 
geh’ auf Gottes Wegen, (S, 91). 

Seite 91: Heiliger Abend 1914. 
“17: Ein Gebet. 
“ 18: Allein. 


mein 


”" 18 habt ihr 


“ 203 


“ 19: Das Nätiel des Lebens. 
“ 20: Nur nod ein einzig Mal. 
“ 21: Die Zeit. 

“ 23: Das Vermädtnie. 


(In diefem Gedicht find die legten 
zwei Verszeilen ausgelaſſen.) 
4. Teil: Das Lich im Leben des 

Menichen. (3. 29—35). 
Ginleitender Geſangbuchvers: Sch 
finge Dir mit Sera und Mund. 

5. Teil: Weihnadten. 
Geſangbuchvers: Kommit Du nun, 
Nefu vom Simmel herunter auf 
Erden? 

Seite 41: Möventstraum. 


“42: Ermeitertes Weihnachts⸗ 
lied. 
“ 43: Das Ichänite Weihnadts- 


gedicht. 





“ 51: Das Weihnadtsfeit des 
großen Knaben. 
“ 54: Das Weihnadtsfejt des 


alten Knaben. 
“ 5661: Weihnachtswünſche 
und Weihnadtslieder. 
6. Teil: Tod und Begräbnis. 
Sejangbucdvers: Wenn id) einmal 
ſoll jcheiden. 
Seite:62: Am Grabe eines Kleinen 
Knaben. 


“ 63: Auf Dr. L. Wagners Tod 

“ 64: Am Sarge eines jungen 
Mädchens. 

“64: Am Sarge eines Famili— 


envaters, (I) 
65: Am Sarge eines Famili- 
envaters. (IT) 

7. Teil: Albumverſe. 
Geſangbuchvers: Seid eingedenf. 
(Seite 71—79.) 

8, Teil: Plattdentiches. 
GEinleitend: Maundy’ ena faun fen 
Plautdietſch mea 

Seite 80: En Foriteia. 

(Die zu diefem Gedichte gehöri- 

gen Erflärungen plattdeuticher 

Foriteiausdrüde ſtehen jtatt am 

Schluße diefes Gedichtes auf Sei- 

te 82 erit in die Mitte des nächſten 

eingezwängt, auf Seite 83.) 
Seite 83: Lies on Beta. 

(Die zu diefem Gedicht gehörigen 

Erflärungen ſtehen jtatt am 

Schluſſe desfelben auf Seite 85 

erit auf Seite 87.) 

Seite 85: Twe Kloke. 
“88: Fe en Mekske, daut en 
Bok jchenft. 

Bemerfung: Sch babe im Vorher— 
gehenden die Nummer der Seite an- 
gegeben, af welcher das betreffen- 
de Gedicht im vorliegenden Büchlein 
zu finden ijt, 

Und nun noch eine Aufzahlung nnd 
Berichtigung der Irrungen und 
Drudichler des Bades. 
Fehler in der Anordnung. 
Auf Seite 17 fehlen und find 
zwiſchen Strophe 5 des Bedichtes 
„Herr, wo biſt Du?“ und dem Ge- 

dicht „Ein Gebet” einzufügen: 

1. Der leßte Vers des Gedichtes 
„Bert, wo biſt Du?“ 


2. Das Gediht „Sm harten 
Ringen“, 
3. Der einleitende Gefangbud)- 


vers „Sing’, bet und geh’ auf Got— 
tes Wegen“. 

4. Das Gedicht „Heiliger Abend 
1914”, 

Diefes alleg iſt zu finden auf Sei- 
te 90 und 91 des Buches. 

Auf Seite 34, 8. Bild, fehlt zwi— 
ihen Zeile 6 und 7 des Abfchnittes 
die Zeile: „Frau al3 Herbſt, — 
dann der Wanderer aus dem Sont- 
merfeld“. — Diefe geile iſt auf 
Seite 85 zmiichen Vers 3 und 4 der 
legten Strophe des Gedichtes „Lies 
on Beta“ zu finden. 

Auf Seite 57, Nr. 2 der Weih— 
nachtswünſche, iſt zwiſchen Vers 4 
und 5 der erſten Strophe zu ſtrei— 
chen: „Und haben Dich ſchon gar ſo 
oft betrübt“. 

Seite 61, Weihnachtswunſch Nr. 
5, iſt der vorhin angeführte Vers 
„Und haben Dich ſchon gar ſo oft 
betrübt“ zwiſchen Vers 3 und 4 der 
vierten Strophe des Gedichtes einzu- 
fchieben. 

Seite 65, in dem Lied „Am Sar- 
ge eines Familienvater (1), Str-- 


zuſchieben: „Drum 





phe 2, iſt zwiichen Vers 5 und 6 ein- 
weinet länger 
nicht.“ 

Seite 73, Albumverje 5, Strophe 
1, iſt zwiſchen Vers 4 und 5 der oben 
angeführte Vers „Brum weinet 
länger nicht“ zu jtreichen. 

Die Erklärungen auf Seite 83 
ind nach Seite 82 an den Schluß; des 
Gedichtes „En Horjteia” zu über-, 
tragen. 

Die Erflärungen auf Seite 87 
find nad Seite 85 an den Schluß 
des Gedichtes „Kies on Pet“ zu 
übertragen. 

Seite 85, tit die oben angeführte 
geile „Frau als SHerbit, — dann 
Wanderer aus den Sommerfeld“ 
ziwiichen Vers 3 und 4 der leßten 
Strophe des Gedidhtes „Lies on 
Beta” zu treichen. 

Seite 90 und 91 find die letzte 
Strophe des Gedidhtes „Herr, wo 
biſt Du?“, das Gediht „Sm har— 
ten Ringen“, der Gejangbuchvers 
„Sing’, bet’ und ach’ auf Gottes 
Wegen“ und das Gedicht „Heiliger 
Abend 1914” zu "reihen und auf 
Geite 17 zu übertraaen. 

2. Druckfehler. 
Seite 15, Zeile 26, jteht: „Will“, — 
lol heißen: „wir!“ 
Seite 17, Zeile 38, jteht „Zeben“, 
— Soll heilen „Lebens“ 
Seite 20, Zeile 37, jteht „nicht“, — 
fol heißen „nichts“ 
Seite 23, Zeile 11, jteht „Unedlich- 
keit“ — ſoll heißen „Unendlichkeit“ 
Seite 23, Zeile 14, jteht „Stiefmüt- 
terchetn“ — ſoll heißen „Stiefmüt- 
terchen.“ 
Seite 24, Zeile 14, ſteht „fällt“ — 
ſoll heißen „füllt“. 


Seite 24, fehlen am Schluſſe des 
Gedichtes „Ein Vermächtnis“ die 
Verſe: 


„Mit jenem Schatz, der dich auch he— 
ben wird 
Aus Erdennot in lichte 
weiten.“ 

Seite 30, Zeile 25, ſteht: „Verſets“, 
ſoll heißen: „Verſes“. 
Seite 31, Zeile 16, ſteht „Sch acht“, 
ſoll heißen „Schlacht“. 
Seite 32, Zeile 33, 
ſoll heißen „links“. 
Seite 34, Zeile 35, ſteht „Kreuzz“, 
ſoll heißen „Kreuz“. 
Seite 42, Zeile 10, ſteht „itrah te”, 
fol beißen „itrahlte“. 
Seite 44, Zeile 7, fteht im Worte 
„Jetzt“ ein lateiniſches „I“ ſtatt ei- 
nes deutichen „I“. 
Seite 44, Zeile 36, fteht 
ſoll heißen „klein“. 
Seite 46, Zeile 11, ſteht „Ich äfſt“, 
fol heißen „ſchläfſt“. 
Seite 47, Zeile 6, ſteht „Kind ein“, 
ſoll heißen „Kindlein“. 
Seite 48, Zeile 10, ſteht „Edre“, 
ſoll heißen „Erde“. 
Seite 48, Zeile 9, ſteht „Weihnadhts- 
uſt“, joll beißen „Weihnadhtsluit“. 
Seite 49, Reile 19 ſteht „Leine“, 
foll heißen „kleine“. 
Seite 49, Zeile 28, ſteht 
ſoll heißen „liebte“. 
Seite 51, Zeile 7, ſteht 
ſoll heißen „Bildern“. 
Seite 52, Zeile 7, ſteht 
ſoll beißen „alänzet”. 

ſteht 


Seite 53, Zeile 18, 
(Fortſetzung auf Seite 8.) 


Himmels⸗ 


ſteht „lings“ 


„Lein“, 


„iebte“, 
„Bit dern”, 
„g änzet,“ 


„ma 5 
ſoll beiken „mal“. 
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„Und Ich gebe ihnen das ewige 
Leben, und jie werden nimmermehr 
umfommen, und niemand Wird jie 
Mir ans Meiner Hand reißen, Gv. 
N 97 
ob. 10, 27. 

Wir erinnerten uns legte Woche 





an den vorhergehenden Vers, an die 
föjtlihen Worte Jeſu Chriſti: 


„Denn Meine Schafe hören meine 
Stimme, nnd Ich kenne fie, und jie 
folgen Mir.” 

Wie eine unlösbare Kette folgt ei- 
ne Verheißung nach der anderen. 
„Und Ich gebe ihnen das ewige L— 
ben“, lautet es aus Ielu Mund im 
Tempel, in der Halle Salomos, an 
die Ihn umringenden Juden. Die 
ſelbe Verheigung gilt für heute al» 
len, die dieje Seine Worte jich heute 
als Seine Schafe aneignen dürfen. 
Er ijt es, der „ihnen (Seinen Sca- 
fen) das ewige Leben gibt.” Ewiges 
Leben anjtatt ewiger Tod, wer möd)- 
te da noch zaudern, und die Entjchei- 
dung fir den Heiland hinausſchie 
ben? „Was Er zujant, das halt Gr 
gewiß.“ 

„Und ſie werden nimmermehr um— 
kommen.“ Alle Bemühungen, Sor— 
gen und Plagen, Rennen und Jagen 
der Menſchen ſind ja darauf gerich— 
tet, uns und unſeren Lieben eine 
Exiſtenz zu gründen und zu erhal— 
ten. Und doch, wer hat's nicht er— 
fahren „wie gewonnen, ſo zeron— 
nen”. Hier wird eine Exiſtenz bon 
bleibender Dauer, ja für alle Ewig— 
feit veriprocdhen, und doch, wie viele 
geben daran vorüber, „einer anf ſei— 
nen Acker, der andere zu jeiner Hand- 
tierung.” Will irgend einer von uns 
zu denen gehören, denen Jeſu Urteil 
beim Gericht ailt: „Mber die Gaite 
waren’s nicht wert”? 

„Der Tenfel geht umher, wie ein 
brüffender Löwe und jnchet. welchen 
er verſchlinge.“ Glaube nicht, Tieber 
Lrfer, da Er an Dir vorübergehen 
wird. Er wird täglich verfuchen als 
Furſt, der in der Quft berricht, Dich 
zu verfchlingen, Das erfahre ich täg- 
lich, Und im Kampf gegen diefen Für- 
ften und Gewaltigen des Abgrundes 
als Sieger au bleiben, iſt nur mög— 
ih, wenn unfer Heiland, Jeſus 
Ehriitus, unſere Sand hält. Sollten 
mwir ung an Seiner Sand halten müſ— 
fen, uniere Sand, unjere Arme wür— 
den müde werden, erichlaffen, und 
der Abarund würde uns aufnehmen. 
Doch als Schafe des auten Hirten 
find wir in Seiner Sand. Deshalb 
lauten die Worte Seinen Kindern ge- 


Mennonitiſche Rundfchau 


Bibelbeſprechuug in Arnand 
Wenn es dem Herrn gefällt, ſoll 


geben, auch ſo köſtlich. Hier iſt wirk— 
lich, „was lieblich klingt und wohl 
lautet.“ — „Wer will uns ſcheiden 
bon der Liebe Gottes? Trübſal, oder 
Angit, oder Berfolgung, vder Hun- 
ger, oder Blöße, oder Fährlichkeit 
oder Schwert?” — Höre die ewige 
Wahrheit: „Und niemand wird jıe 
Mir ans Meiner Hand reifen.” 

Welch Glück ijt’s, erlöjt zu jein, 
Herr, durch Dein Blut. 

Ich tauche mich tief hinein 
In dieſe Flut. 

Von Schuld und Unreinigkeit 
Werd ich hier frei, 

Ich jauchze in ſelger Freud, 
Jeſus iſt mein. 

— Der Prozeß Frieſen-Braun in 
Prince Albert, hat wider Erwarten 
das Rejultat, da; Braun zu 5 Jahre 
Sefängnisarbeit verurteilt wurde, 


weil nicht zu beweiſen war, dab er 
Geld gehabt. Gott fennt den Schuld- 
ner, und Er wird es noch einmal 


klarlegen. 
— Der alte Bruder Jacob Schulz, 


Kramatorgkaja, Süd-Rußland, frü— 
her Borriſow, durfte nach langem, 


ſchweren Leiden, heimgehen, wie die 
Nachricht hier bei ſeinen Kindern ein 
lief. Am Tage feineg Begräbnijjes 
kam noch wieder eine Zuſchrift über 
Ausjiedlung aus jeinem Haufe, das 
von den Bolichewifen ibm ſchon 5 
Mal abgenommen und wieder zuer 
fannt war worden. 

— dr. Jak. Töws, Prediger der 
M. DB. Gemeinde, it mit Familie von 
Dsborne, Man., nah Winnipeg 
übergefiedelt. Ein Bruder zählte die 
Prediger der M. B. Gemeinde in 
Winnipeg zuianımen, die in Winni 
peg wohnen und erhielt die Zahl 19. 
Befanntmachnng der Mennonitenge- 

meinde zu Winnipen. 
(Ede Alexander Ave. und Ellen St.) 

Der SKtirchenbuchführer der Ge 
meinde (392 Alerander Ave.) erjucht 
alle Glieder der Gemeinde ganz ge 
naue Familienverzeichniſſe einzufen 
den. Die meilten der eingelandten 
Verzeichnilje find zu unvollfommen, 
als daß wir aus ihnen die erforder 
lichen Daten herausnehmen können, 
um ein bollitfadiges Klirchenbuch ber- 
zuitelfen. Wir möchten wenigſtens 
folgendes genau wiljen: Name und 
Seburtstag der Eltern und Sinder, 
Hochzeitstag der Eltern, die Namen 
der Eltern des Ehepaares, welche 
Slieder der Familie zur Gemeinde 
(getauft) zählen? Da unſere Glie— 
der nicht nur in der Stadt, fondern 
auch in weitern Kreiſen um diejelbe 
wohnen, fo iit es uns nicht anders 
möglich, fie durch die Preſſe zu bit- 
ten, ung ſolche Daten baldmöglichit 
einzufenden. Dann aber verfolgen 
wir durch diefe Bekanntmachung noch 
einen Zweck: wir möchten die im Be— 
reich unjerer Gemeinde wohnenden 
Mennoniten, die eigentlich zu unſe— 
rer Gemeinichaft gebören, ſich aber 
noch nirgends angeichlofien haben, 
auffordern, folches zu tun in ihrem 
eigenen Intereſſe, aber auch im In— 
tereſſe unferer Gemeinschaft. 

Veränderungen in den Familien 
und Umzüge (melde fo ſehr häufig 
itattfinden) wolle man uns immer 
und unberzitalich melden. 

Prod. &, A. Peters. 


in Arnaud, Dean., den 17. und 18. 
Nov. eine Bibelbejpregung über 
Ebräer 1 und 2 jtattfinden. Arbeı 
ter am Worte Gottes Gottes und 
Zuhörer desjelben ſind herzlich ei 

geladen. Der Boritand. 
Indien, 

Lieber Br. Neufeld! 
Der Herr jegne Di! Wir den 
fen oft an Euch und beten für Eud). 
Bleibt mutig in Eurer Arbeit. Grüßt 
auch Eure [, Bater auch Mutter, die 
ung lieb und teuer. geworden. Auch 
alle Winnipeger und Manitobaer 
Seichiwilter” — Wir jind ja auch Ca 
nadier, indem wir bei Carey, Man., 


ein kleines Stückchen unbemwegli 
ches (2?) Eigentum befißen. 
Dein, wie immer, J. 9. Both. 


(Sott bejohlen, Ihr Lieben. ED.) 


-Die 18. Lieferung des Menn 
nitiſchen Lexikons iſt erichjenen. T 
ſelbe behandelt die Gegenſtände von 
Geſchichtsſchreibung bis Goſpel 
nes. Dies großartig angelegte Werk 
bedarf und verdient unſere volle Un 
terſtützung. —Bundesbote. 

(Wir ſtimmen dem voll bei. Ed.) 


Wit 


Cordell, Okla. 

und Frieden zuvor. Ich 
ein paar Worte an Dich 
ſchreiben. Wenn ich meine ſchwachen 
Augen in Betracht ziehe, ſo ſollte ich 
wohl abſagen. Da ich aber die Rund 
ichau 50 Sabre im Haufe babe, fällt 
es ſchwer, jie zu entbehren. Ich 
kann nur wenig lejen. So ſckicke ich 


(Snade 
will noch 


Bojtanweilung auf $1.50 al3 Zah 
fung für beide Blätter. Noch einen 
herzlichen Gruß an Dich und das 


ganze Nundichauperjonal, von einem 
alten Bruder, 86% Nabr alt. 
br. Fröſe. 

(Bon Herzen Danf, lieber Bruder 
fiir die lieben Worte und für die 
Segenswiniche, ebenfalls für Die 
Zahlung im Boraus, Rundſchau bis 
Febr. 1931 und NSugendfreund bis 
Dez. 1930. Der Herr jegne Dich und 
Deine Lieben reichlich. Sein bejon 
derer Frieden und Seine Freude jei 
Dein und Deiner Lieben Teil. Ed.) 





Gine Bitte, 

Das Komitee der inneren Miſſion 
der Konferenz Gemeinden des M. 
Canada, erhielt auf der diesjährigen 
Ronferenz in Roſthern den Auftrag, 
der neugegrimdeten Gemeinde bei 
Blumenhof, Sast., mit dem Ankauf 
eines Gotteshaufes behilflich zu fein. 
Indem unſere Kaſſe es aber nicht er- 
faubt, die dazu erforderlichen Mittel 
derjelben zu entnehmen, jo müſſen 
wir berfuchen, die daru norwendigen 
Gelder durch Freiwillige Kollekten 
aufzubringen. 

Unsere Bitte eracht daher en Die 
Leiter der verichiedenen zur Konfer— 
enz aebörigen Gemeinden, »— ihren 
betreffenden Gemeinden Kollekten 
fiir oben bejagten Zweck zu beben, 
und ſolches an den Kofienführer P. 
P. Epp, Morden, Man., zu fenden. 

Weiter iſt ein Häuflein unferer 
lieben Glaubensgeichwiiter bei Car— 
rot, Niver, Easf., das mit dem Pau 
eines Gotteshauſes angefanaen bat, 
aber num nicht die Mittel aufbringen 
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kann, den Bau fertig zu ſtellen, und 
ſie haben euer Komitee um Mithilſe 
erſucht. Auch j.ir diejen Zweck bit. 
ten wir euch eine Stollefte zu heben, 
und an den Kaſſenführer zu jenden. 

Ihr wüßt, liebe Brüder in Chriſti 
Jeſu, das ei.ec Komitee, beſonders in 
den letzten Jahren, mit den uns 
Ueberwieſenen Mitteln, die meiſtens 
wohl den weitaus kleinſten Teil der 
Miſſionskollekte ausmachen, auszu— 
kommen verſucht hat, und daß wir 
euch mit keinen beſonderen Kollekten 
gekommen ſind, darum hoffen wir 
auch zuverſichtlich, daß wir dieſes 
Mal nicht umſonſt bitten, und Gott 
wird es euch lohnen. 

Euer Komitee: Johann Gerbrant, 

Peter P. Epp, Iſaak B, Frieſen. 
LZieber Br. Hermann Neufeld! 

Ich erhielt von Eva Thießen, Ale— 


randertal, Fürſtenland, ein Bittge— 
ſuch, möchten mitleidige Leute ſie 
doch gefälligſt etwas mit Geld unter— 


ſtüben, damit ſie ſich den Auslands— 
dal; verſchaffen kann zur Auswande— 
rung hierher. Es hat ihr ein Ver— 
wandter die Bürgſchaft geſchickt und 
und nun möchte ſie ſo gerne herkom— 
men, kann aber nicht die erforderli— 
che 200 Rubel zum Paß aufbringen. 
Die e Eva iſt eine Waiſe, wohnt bei 
ihrem Bruder. Das Dorf iſt von 
Nichtmennoniten eingenommen. Sie 
ſind von den Mennoniten allein ge— 
blieben. Sollten mitleidige Herzen 
etwas dazu beitragen wollen, dann 
würdeſt Du Bruder vielleicht die Ga— 
ber entgegennehmen und ſie der Eva 
Thießen, Mlerandertal, Boit MW. No- 
gatſchik, Melitobler Okrug, zuſchik— 
ken. Ihre Bitte iſt, ſo ſchnell wie 
möglich, denn ſie arbeitet ſchon mit 
den Papieren. Den beſten Dank im 
Voraus. (Gerne. Ed.) 

Nebſt Gruß, Franz Dörkſen. 
Winnipeg, Man., den 1. Nov. 1928. 
Worte Rundſchauleſer — 

Es iſt höchſte Zeit, daß wir den lie— 
ben Freunden und Gönnern unſeres 
Maric«Martha-Heimes, welches vor 
drei Nahren auf Mountain Ave, ſei— 
nen ımicheinbaren Anfang batte, 
willen laſſen, daß dasſelbe auf 413 
Nond Ave. verlegt worden ilt. Der 
Serr ſorgte für ung in dem Teßten 
Winter, trogdem es jo kalt war, 
durften wir es jchön warm im Heim 
haben. Es war aber inımer fo enge, 
doh wir uns oft nicht Rat mußten. 
Aher wenn man erit ſelber nicht mehr 
weiter kann und hilflos daiteht, weiß 
yore Himmliicher Vater Mittel und 
Wege und führte es fo, daß wir die 
ſes paſſende Haus mit 10 ſchönen 
immern u. Waſſerbeheizung bezie 
ben durften. Die Nente iſt ja bier hö— 
ber, doch auch die Einrichtung dem 
entiprechend beſſer. 

Mir möchten herzlich danken für 
alle Wobltat, die auch NRundichaule- 
fer an uns erwieſen haben. Wir ha 
ben nähmlich mehrere Buſchel Kar— 
toffeln bekommen und wiſſen nicht, 
wem wir danken ſollen. Es ſind auch 
andere Sachen auf unſere Adreſſe 
angekommen, doch ohne die Namen 
der Sender. Der liebe Vater im 
Simmel lohne Euch reichlich für alle 
ung erwiefene Liebe. Eure dankbare 
Schweiter, Anna 3. Tießen. 
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Einladung, 
Donnersiag, den 15. November, 
38 Uhr abends, veranjtaltet der 


Frauenverein der M. B. Gemeinde 
in der Point Douglas Kirche (Me 
Donald Straße, in der Nähe des C. 
P. R. Bahnhofs) ein Miſſionsaus 
ausruf von angefertigten Handarbei— 
ten. Es wird ein kleines Programm 
gegeben und ein Arbeitsbericht ge— 
macht. Jedermann iſt herzlich einge— 
laden. 





— Nr. A. Wiens, Chicago, reiſte 
durch Winnipeg nad) Langham, 
Sask. um dort nit dem Worte zu 
dienen. Er feierte in Manitoba ein 
Tiederiehen mit ſeiner Schweiter 
nah 30 Jahren. Wir fannten uns 
jeit der Ankunft in Amerika brieflic, 
doch nicht perjönlih. Insbeſondere 
erfreut wurde ih, da er mich fo ſehr 
an meinen geiwejenen lieben Lehrer 
Rornelius Wiens in den Pädagogi 
ihen Klaſſen in Salbitadt, feinen 
Bruder, erinnerte. Br, VW. Wiens 
weilt jeit 22 Jahren in der Miſſions 
arbeit in Chicago, I. 

ui 
Chriſtlicher Abreißkalender. 

Der ehemalige ſehr hervorragende 
und begabte Sozialiſtenführer Fritz 
Binde, erzählte von ſeiner Beteh 
rung: 

„Frau“, ſagte ich, „wir müſſen 
einen neuen Abreißkalender haben, 
um die Tage des Elends weiter zu 
zählen.“ 

„Ich habe ſchon einen,“ antworte 
te jie und bradte mir einen Neufir- 
chener „Ehriitliden Hausfreund,“ 
den jie vom Kolporteur wider meinen 
Willen gefauft hatte. Wider meinen 
Milen hing nun Diefer „Haus 
freund“ an der Wand. Täglich riß 
id ein Blatt ab und warf es ungele- 
ſen und zerfnittert ins Kohlenfaß. 
Widerlies Zeug, es ärgerte meine 
ſchwachen Nerven. Berzweifelt hielt 
id) eines Morgens das abgerijiene 
Blättchen in Händen und — begann 
zu lejen: 

„Das Blut Jeſu Chrijti, des Soh— 
nes Gottes, macht uns rein von al- 
ler Siinde.“ 1, Sob. 1, 7. 

Untagbar! Hinweg!  Serrijien 
flog das Blatt ins Kohlenfaß. Und 
fo ging es weiter. Jeden Zag rang 
ich mit den Worten diejer Blättchen. 
Sch beitritt, durchitrich, zerriß; aber 
am nächiten Morgen jtand mein 
Gegner jo friih da als zuvor, id) 
jedoch wurde täglich matter und un- 
fiherer. Mit diejer täglich neuen 
Friſche überwand er mich und fchlieh- 
lih ertappte ich mich dabei, da ich 
ihm zubörte, wirflihd Wie einem 
twohlmeinenden Freunde. Nett ſoll 
uns der 

Neukirchener Abreißkalender 
die Gnadentage zählen, die der Ewig— 
vater uns ſchenkt.“ 

r Aus „Vom Sozialiiten zum Chri- 
Iten.“ 

Auch wir in Rußland hatten die 
Gelegenheit zu beobachten, da un- 
fere chriſtlichen Abreißkalender in 
deuticher und ruſſiſcher Sprache Se- 
gen ſchafften. 

Das Wort Gottes foll die Grund- 
lage jein, auch bei der täglichen 
Sausandadht. Aber wenn Gottes- 
männer unſerer Tage die Anwen— 
dung machen auf unjere Zeit und 


ennonitiſche Bar... dt 


Verhaltnijje, wenn wir ſehen, wie fie 
dieje oder jene Schriftitelle verite- 
ben und entſprechende Gleichnijje 
aus unjern Tagen bringen, dann 
wird uns Gottes Wort um jo wid)- 
tiger. 

Ich babe nun den dhrijtlichen 
„Sausfreund“ wieder berjchrieben. 
„Neukirchener“ Abreißkalender, gro 
be Ausgabe 55 Gent. Ferner den 
Gajjeler Abreißkalender 506. Die 
größte Zahl aber habe ich von der 
tleinern Neufirchener Musgabe ver- 
ichrieben, der in Deutichland „Ju— 
aendfreund“ heikt. Hier hat er den 
einfachen Namen: „Tägliche Andach 
ten.“ Bibelfprüche mit Erklärungen. 
Sch babe vor andern diejen gewählt, 
Diele furzen Andachten möchten mıt 
dem oben angegebenen furzen Ab— 
ichnitt der Heiligen Schrift zufanı- 
men aelefen werden. Alſo die Vor 
züge dieſes Abreißkalenders: kurz, 
einfach, auch für Kinder verſtänd 
lich, aber auch durchaus gut für Al 
te, klar evangeliſch. 

Ich habe an verſchiedene Adreſſen 
ſenden laſſen. Die Rückwände kom 
men von Winnipeg. Mit Rückwand 
15c. Dutzendweiſe billiger. 

her die genannten arößern 
Yusgaden wünscht, bejtelle ſie bei mir. 

A. Kröfer. 
Mountain Loke, Minn., U.SM. 


— — — 


Tote Geſchichten. 

(Eine literariſche Plauderei von 
J. H. Janzen. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Sie nannten ihn einen Sonder 
ling und ließen ihn gehen, ohne ſich 
weiter mit ihm abzugeben. Sie hat 
ten keine Zeit und kein Intereſſe für 
ihn. Aber ſeht einmal, welch' ein 
wunderbares Innenleben dieſer 
Menſch hatte, wie tragiich in wirklich 
keit jein Schickſal war, — weil ihr 
ihm nicht zur rechten Zeit das Net 

tungsjeil zugeworfen habt.“ 

Und nun jegt ſich der Schriftitel- 
ler bin, tut jein Geiltesauge weit auf 
und ſchaut und jieht. Und was er 
jieht, das jchreibt er auf, damit es 
die Menschen lejen und die Wahrheit 
erkennen und mit Liebe und Freude, 
mit Selferfreude erfüllt werden. 


wer 


Nicht das weithin ſichtbare Außenle— 


ben intereſſiert ihn in erſter Linie. 
Das hat ſchon die Tagespreſſe geſe— 
hen und in einer kurzen Notiz feſt— 
gehalten. Ihn intereſſieren die in— 
neren, tief in der Seele ruhenden 
Urſachen für die äußere Erſcheinugs— 
form, die die Zeitung ſo umfaſſend 
und ſchön mit dem Ausdruck „Son— 
derling“ feſtnagelte. Und dann wie— 
derum fragt er, durch welche Lebens— 
ſchickſale wohl jene Urſachen in die 
Tiefe der Seele eindrangen. Und er 
findet Antwort, aber ſie iſt oft faſt 
unausſprechlich ſchön. Und nun be— 
gibt ſich der Schriftſteller kühn auf 
das Gebiet der Kunſt. Kunſt iſt das 
Vermögen, auch Unausſprechliches 
dem Beſchauer, oder Höhrer, oder Le— 
ſer faßlich für ihn mitzuteilen, ſo 
daß er empfindet, was ſich in nüch— 
terne Worte nicht kleiden läßt. 

Und ſiehe da, es gelingt. Die Ge— 
ſchichte ++ geſchrieben. — ein Stück 
künſtleriſch hochſtehender Belletriſtik. 
Und dieſes Stück Belletriſtik iſt der 
Hammer, der das erklingen läßt, was 
ſein leichter Schlag trifft. 


Aber es wird nur das klingen, was 
zu klingen vermag. Die Glocke wird 
klingen, und die Menſchen werden ih 
ren tiefen Wellentönen lauſchen und 
werden davon ergriffen werden. Die 
Klavierſaiten werden erklingen in ei— 
ner ſchönen Melodie, die das Herz 
ergreift. Und ich habe ſogar gehört, 
wie einfache Holzſcheite erklangen 
und eine Melodie voll zarter Schön— 
heit formten, wenn ſie das Hämmer— 
lein richtig traff. 

Aber es gibt Dinge, die können 
garnicht klingen. Mich hat es ſchon 
oft gewundert, daß der Kupferdraht 
nicht flingen fann, e8 treffe ihn, was 
da tolle. Und dabei iſt er doch Jo 
alänzend und ſchön. 

Ein Mann erhebt jih vom Früh 
jtiicfsfaffee. Er bat die Morgenzei 
tung gaelejen. Zuerit den Börſenbe 
richt, dann den politifchen Leitarti 
fel und ichlterl!% die Lokalen Nach 
richten und die Tagesneuigfeiten. 

Ganz zulest überflog er noch den 
enilleton, das iſt der Teil der 
Zeitung, der unter dem Strich jteht. 

(Dieje „Tote Geſchichten“ kamen 
an die Reihe zum Saß, als ich in St. 
Paul weilte, und ich hatte fie nicht 
border geleien, ſonſt hätte ih Br. 
3. 9. Janzen zuerjt bitten müſſen, 
daß Perjönliche zu jtreichen, das, wie 
ein jeder Leſer es veriteht, aus einer 
verfönlichen brüderlichen Ausſprache 
kam. 

Br. J. Frieſen war eben bei mir. 
Er las die „Toten Geſchichten“ und 


erklärte: Das Geſpräch war eine 
brüderliche Unfterhaltung und Er 
mahnung. Weiter ſagte er, daß es 


ihm leid tue, daß jo ein intimes brü 
derliches Geſpräch an die OÖffentlich— 
keit gebracht worden iſt, wo es durch 
aus nicht hingehört. Das hatte er 
von jeinem Br, 3. 9. Janzen nicht 
erwartet. Dieſes Geſpräch fei aber 
nach eigenem Geſchmack zufammenge 
itelt. Es fand in Br. I. Frieſens 
Zimmer jtatt, jo daß es nicht notwen- 
dig war, ſich zurückzuhalten; denn 
wozu jollte er aus feinem Zimmer 
weglaufen. Und wenn man ein Ge— 
ſpräch ſchon an die Sffentlichkeit 
bringt, dann foll man doch alles brin- 
gen. — Dann beanitandet Br. Frie- 
ien den Sat, „Ich dachte nicht, day 
du fo lügen könnteſt!“ Er behauptet, 
es nicht gejagt zu haben. ED.) 


Der Sonderling . von X. 
(Skizze von Wolfenfufucius.) 


„sch weiß nicht,“ äußerte er feiner 
Sattin gegenüber, die eben eintritt, 
den Tiſch abzuräumen,“ was der 
Wolkenkukueius fo ein Gefchrei von 
fo einer Bagatelle madt. Das ift ja 
lauter Boejie, Bhantafie, künſtleriſche 
Yusihmüdung, im Grunde genon: 
men, nichts weiter als Züge. Was da: 
ran von Belang iit, hätte ich in knap— 
pen vier Zeilen alles gejagt.“ 

Der noble Herr zieht ein Inſtru— 
ment aus der Taiche, mit dem er an- 
gelegentlich feine Fingernägel putzt. 

Draußen auf der Straße jteht er. 
Er iſt auf dem Wege zum Komptoir. 
An feiner äußeren Ericheinung fehlt 
nihts. Die Bügelfalte in jeinen 
Beinkleidern iſt haarſcharf. 

Und die Morgenſonne glänzt auf 
den Kupferdrähten der elektriſchen 
Leitung. Sie ſind ganz Glanz, aber 
ſie haben noch nie geklungen, was 








immer auch durch ihr Inneres ſtröm⸗ 
te, und was immer ſie auch traff. 

Doch jetzt bin ich derart in die Ob— 
jektivität hinein geraten, daß ich or— 
dentlich einen Anſatz nehmen muß, 
um wieder auf das ganz Subjektive 
zuriick zu kommen, das den Xejer und 
mich ganz perſönlich angeht. 

Sch babe ganz vergejien, daß ich 
als Lügner auf der Anflagebant fite 
und mich zu verteidigen habe. 

Alſo wie jteht es mit dem „Ritt 
en die Front, dem „Johannes 
Stein“, dem „Hermann Jäger,“ der 
„Agate“, der „Bildung“ und all’ den 
anderen „Phantaſtereien?“ 

Um das zu erklären, muß ich wohl 
einwenig theoretiichen Unterricht in 
Literatur geben. Man möre mir al» 
fo geduldig durch den nachfolgenden 
Memorieritoff folgen und fleißig 
memorieren. Wer das Fremdwort 
aus der Erfahrung nicht ſchon in fei- 
ner furchtbaren Tragmeite kennt, it 
glücklich zu ſchätzen; daher fehe ich 
bon einer Erklärung desfelben bier 
ab. Immerhin zitiere ich zum Troſt 
für denjenigen, der aus trüber Er- 
fahrung weis, was Memorieren it, 
das alt-befannte Sprüchwort: Ohne 
Fleiß fein Preis. 

Was ich als Belletriſt big jett ver- 
brochen babe, jind Gedichte, Skizzen, 
Novellen und fleine humoriſtiſche 
Schauſticke. 

Was Gedichte ſind, weiß ein jeder. 
Ind wer es nicht weiß. dem kann 
man es nicht erklären. Er wird nie 
lernen. eine elende Retmerei von ei- 
nen Gedicht zu untericheiden, 

Findeſt du Worte zu.Säten ver— 
einigt, die feinen Gedanken zum 
Ausdruck bringen, und dieſe Sätze 
wiederum mit mehr oder weniger 
Geſchick ſo angeordnet, daß ſich Verſe 
mit rythmiſcher Betonung ergeben, 
deren zwei und zwei oder auch noch 
mehr ſich in den Endſilben mitunter 
aufeinander reimen, dann ſei vor— 
ſichtig, denn du haſt es mit einer ge— 
ſetzwidrigen, elendeiten Neimerei zu 
tun, genen die eigentlich polizeilich 
eingefchritten werden müßte. 

Findeſt du Worte zu Sätzen verei- 
nigt, die wirflih Gedanken zum 
Ausdruck bringen, ſonſt aber ganz 
unter die obige Negel gehen, ohne 
das irgend etiwas mehr dazu käme, 
dann hast du eine gewöhnliche elen- 
de Retmorei dor dir. Die Polizei 
mag bier nicht infomodiert werden, 
doh wäre dem PVerfaffer zu raten, 
frnerbin feine Gedanfen in Proſa 
zum Ausdruck zu bringen. 

Findeſt du in ſchöner, Fliegender 
Form tiefe Gedanken ausgeſprochen, 
und merfit du, dat die Gedanken in 
dieier Form dir ein Empfinden mit- 
teilen, das einem inneren Schauen 
gleichfommt,—wirjt du beim Lefen, 
ob der Inhalt des dargebotenen num 
heiteren oder erniten Charakters iit, 
tief davon überzeugt, daß du, weil 
du das gelefen halt, beifer werden 
mußt, — oder iſt während des Leſens 
oder Höhrens ein frifcher Quftzug 
durch dein Inneres gegangen der 
mit Spinngewebe aufgeräumt hat, 
das deine Seele jchon lange umſpon— 
nen bielt: dann ziehe deine Schuhe 
aus, denn das Land, darauf du jtehit, 
iſt heilig, und du haft den Atemzug 
des unausiprechlich Schönen, Emwigen 
verfpürt. Du haſt es mit einem wirk- 
lichen Gedicht zu tun, 

(Sortiegung folgt.) 4 




























































































Korrefpondenzen 
(Fortjegung von Seite 5.) 
Seite 53, Zeile 27, jteht „T ugs,” 

fol heißen: „ugs“. 

Seite 54, Zeile 32 jteht „verk un- 
gen“, jol heilen „verklungen“. 
Seite 55, Zeile 12, jteht „at“, ſoll 
heißen „alt“. 

Seite 55, Zeile 34 jteht 
ſoll heißen „ielig“. 
Seite 56, Zeile 27 
ſoll heißen „ſelber“. 
Seite 57, Zeile 31, ſteht „vie fach“, 
ſoll heißen „vielfach“. 

Seite 57, Zeile 59, ſteht „b flecktes,“ 
ſoll heißen „befiedtes“. 

Seite 58, Zeile 4, jteht „geborgen“, 
joll heißen „geborgen“. 

Seite 59, Zeile 10, iteyt „hi f“, fol 
heißen „hilf“. 


„eig“, 


ſteht „ſe ber“, 


Seite 59, Zeile 41 ſteht „Bo Ef“, 
ſoll heiten „Volk“. BER 
Seite 60, Zeile 19, jteht „Dre 


ma” joll heißen „Dreimal“. 

Seite 62, Zeile 30, jteht „dunke“, 
ſoll heißen „dunkle“. 

Seite 63, Zeile 33, ſteht im Worte 
„Häuflein“ ein lateiniihes „H“ 
itatt eines deutjchen, 

Seite 64, Zeile 10, jteht „itig “, ſoll 
heißen „iteigt”, 

Seite 64, Zeile 11, jteht 
foll heißen „durch“. 
Seite 66, Zeile 22, 
foll heiten „ew'gen“. 
Seite 71, Zeile 13, ſteht 
foll heißen „Salt“. 

Seite 71, Zeile 16 ſteht „Büch ein“, 
foll heißen „Büchlein“. 


„Du dh)”, 
ſteht ewg'gen“, 


Hat!, 


Seite 72, Zeile 2, ſteht unleſerlich 
„Eigen“. 
Seite 72, Zeile 8, ſteht „Sedenf - 


mein“ ſoll heißen „Gedenfe-mein“. 
Seite 72, Heile 11, ſteht „Leine“, 
ſoll heißen „Eleine“, 

Seite 72, Zeile 28 ſteht „Wet“, ſoll 
heiken „Welt“, 
Seite 74, Zeile 
foll beißen „duldete”, 
Seite 76, Zeile 4, 

fol heißen „Hilfe“. 

Seite 78, Zeile 14, jteht „je’ge”, 
ſoll heißen „jel’ge“. 

Seite 81, Zeile 19, iteht „Brut id“, 
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itcht „du dete“, 


iteht „Si fe”, 


fol heißen „Brutlid“. 
Seite 82, Zeile 6, ſteht „kraf gen“, 
ſoll heißen „Eraftgen“. 
Seite 82, Zeile 17, jteht „jegone“, 


fol heißen „jegaone”. 
Seite 82, Zeile 27, 
ſoll beißen „bliwe“. 
Seite 83, Zeile 5, ſteht „appe“, ſoll 
heißen „oppe“. 

Seite 84, Zeile 30, ſteht „Unſen— 
git“, ſoll heißen „Onſenn'git“. 
Seite 84, Zeile 39, ſteht „weat“, 
ſoll heißen „woat“. 

Seite 84, Zeile 39, ſteht „pflegt“, 
ſoll heißen „plegt“. 

Seite 85. Zeile 25, ſteht „ſchrak ig“ 
folf beiten „ſchraklich“. 

Eeite 86, Zeile 11. iteht „Brut ied“, 
ſoſt heihen „Brutlied“, 
Seite 87, Beile 13, 
„denfelmigen”. 

Seite 88, Zeile 11, ſteht ch acht“, 
fol heiken „ſchlacht“. 

Seite 88, Zeile 25, ſteht „au mein- 
daoa”, Fall heiken „aulmeindaog”. 
Seite 88, Zeile 36 fteht „Gebmmel“, 
folf heißen „Gebimmel“. 

Das iſt ein langes Siündenregi- 


ſteht „bime“, 


unleferlich 





ter. Mörhten die geneigten Leſer 
jowohl den Verfaſſer und Berleger, 
als auch den Druder nicht zu hart 
richten. Jacob 9. Janzen. 

(Sch Habe Hierzu nur zu berichten, 
da die erite Korrektur von Br, 3. 
9. Janzen jelbjt gelejen wurde. Auch 
die zweite Korrektur wurde ihm zuge- 
ſchickt. Ebenfalls wurde ihm die 
Einteilung vorgelegt. C. E. Sturm 
Merfvers auf Seite 10 wurde auf 
Br. Janzens direfte Anordnung an 
den Schluß auf Seite 10 geſtellt. 
Die Anordnung war durch den Vor- 
herdruck der Illuſtrationen, die in 
Ont. fertiageitellt wurden, bedingt. 
Br. Sanzen muß diefe Tatjache ver 
geſſen haben, 

Unfere Schuld iſt, daß etliche Zei- 
len falich eingeitellt wurden, wenn 
ich auch darüber eine Erklärung ge- 
ben fünnte. Fiir mich iſt die Frage 
hiermit beigeleat. Ed.) 

—-——— 
Noch einmal Concordia Hojpital. 

Sch möchte zu Seren Rempels 
Ürtifel in No. 42 der Rundſchau, 
mit der Ueberſchrift „das Koncordia 
Soipital“ noch etwas Hinzufügen. 
Ich habe vor beinahe neun Monaten 
in einem engliſchen Hoſpital gelegen 
und hatte mir jehon dann vorgenont- 
nen, gleich nachdem ich das Hoſpital 
verlajien witrt , einen Artikel an die 
Rundſchau ein,ufchiefen mit der Bit- 
te, doch) das mennonitiihe Hoipital, 
das dann im Werden begriffen war, 
zu unteritügen. Ich Hatte eine 
Dperation gehabt, lag jchiver krank 
und fonnte mich aber nicht mit dem 
Berjonal des Hoſpitals verjtändigen, 
da ich noch nicht engliſch ſpreche. 
Wenn ich nich Ichlecht fühlte und die 
Schweiter rief und ihr das deutlich 
machen wollte, daß mir nicht wohl 
fei, antworte‘; fie mir: „ou are 
alt right“, und die anderen Kranken 
ntachten ſich darüber luſtig, daß ich 
mich mit der Schweiter nicht veritän- 
digen fonnte. Es iit ſchwer, krank 
zu fein, aber es tit doppelt ſchwer, 
in einer Mitte zu fein, wo man die 
Sprache nicht veriteht und nicht ver- 
Itanden wird. Mit Ungeduld war- 
tete ich immer auf Dr. Siebert, der 
mid) wie ein Vater fein Kind, behan- 
delte. Wie viel Fragen quälen ei- 
nen Kranken, über die nur der Arzt 
oder die Schweiter Aufſchluß geben 
fönnen. Da mich nur engliſche 
Schweſtern bedienten, jo Tonnte ich 
nur von Dr. Siebert über alle mei» 
ne Fragen Aufſchluß erbalten, Aber 
leider vergaß ich dann doch über das 
eine oder andere zu fragen und 
dann mußte ich wieder bis zu feinem 
näcditen Befuche darüber im Un— 
Haren fein. Und mie viele find 
bon unteren Mennoniten, bejfonders 
unter den Frauen, die nicht englisch 
ſprechen Daher follten wir viel be- 
reitiwilliger fein, unfer mennoniti- 
ſches Kranfenhaus »unterſtützen 
und dasſelhe helfen aufzubauen, mo 
unjere Schmeitern arbeiten und ſu— 
chen den Kranken ihre Lage in jeq- 
licher Hinſicht »u erleichtern. Wenn 
mir mit vereinten Kräften dieſes 
Werk unteritiiken, dürfte es nicht 
ſchwer fein, unferm Sofpital die 
Erijtenz au jichern. 8. ©. 


Menmonitifche Rundſchaa 


Aus dem Leſerkreiſe 


Frau H. G. Peters, Kitchener, 
Ont., gibt befannt, dat ihre Adreſſe 
jetzt 123 Dekay St., Kitchener iſt. 





A. P. Hübner, fr. Wheatley, Ont. 
gibt bekannt, daß ſeine Adreſſe jetzt 
26 Marlborough St. W., Leaming— 
ton, Ont. iſt. Er möchte auch die 
Adreſſen von H. H. Faſt, J. J. Bold, 
Hermann J. Klaſſen und P. Dörk— 
ſen, fr. Alexanderkrone, erfahren. 

Da wir unſer Quartier hier in 
Saskatoon gewechſelt haben und 
jetzt auf 1517 Edward Ave. North 
Park wohnen, bitten wir alle un- 
jere Freunde, ſich dieſe Adrejje zu 
merken. Jacob Giesbredt. 


Winkler, Man. 

Sch habe die Freude gehabt, day 
meine Schülerin Eva riefen von 
Reinfeld, die meiiten Bibelverfe 
auswendig gelernt hat in ganz Ma- 
nitoba. Sie hat eine ſchöne Uhr da- 
für befommen von T. Gaton Co. 
und noch viele andere Gejchenfe. 
Wenn wir das finanziell berechnen 
würden, bat es ſich Schon bezahlt. 
ber fie hat einen viel größeren 
Schat aefunden. Sie hat Jejum in 
ihr Herz aufgenommen, Eine See— 
le ijt mehr wert als die ganze Welt. 
Sch hatte auch die Gelegenheit mit 
Abram Friefens, Evas Eltern nad 
Gimli Beach zu fahren, wo der Con— 
tejt abgebalten wurde. Möchte der 
Herr alle meine Schüler retten iſt 
mein Wunſch und Gebet. 

Anna B. Enns. 





Goaldale, Alta. 

Wir find jeßt in der Niübenernte. 
Es iſt pajiendes, ſchönes Wetter bis 
jegßt. Die Ernte beläuft fi troß 
des frocdenen Frühjahrs auf S—15 
Tonnen Meer. Wir Arbeiter 
erhalten 23 Dollar pro Acer für al- 
le Sandarbeit. Wir arbeiten jeßt 
das dritte Dahr in den Nübenfeldern, 
baben noch fein eigenes Hein, woh— 
nen im Dreſchwagen. Wir find 
aber dennoch Sehr dankbar für unſer 
Teil bier '» Canada, denn wir ha— 
ben in dieſen 3 Jahren unfere Rei— 
fefhuld in der Höhe von 1300 Dol- 
lar abgezahlt, und werden auch jchon 
wen’s fonit Gottes Wille iit, mal zu 
einem Stückchen eigenem Land 
fommen. Unſere herzlichſten Grüße. 

Seinrih u. Aganetha Bruds. 


Glenbuſch Sasf, 
Trotz dem früben Froſt haben wir 
eine gute Ernte zu verzeichnen. Das 
Erſtgeſäte iſt wenig beichädigt vom 
Froſt. Weizen haben wir bier von 
20 bis 35 Buſchel vom Ader ge 
droichen und Safer von 30 bis 60. 
Mancher sieht boffnungsvoller in 
die Zufunft. Nur eines müjfen wir 
uns bier immer wieder jagen: wir 
müſſen das Getreide fo ſchnell mie 
möglich in die Erde bringen. Es hat 
fih dieies TVohr gelohnt, denn das 
ſpätgeſäte bat vom Froſt aelitten. 
Der Gefendheitszauſtand iſt aut. 
Den 23. Sept. hatten wir bier ein 
Tauffeit, wo 8 Seelen dem Herrn in 
der Taufe folgten und in die M. B. 





7. November 


Gemeinde aufgenommen wurden. 
Wir hatten lieben Beſuch von Bru- 
derfeld: Bred. A. Frieſen und Prey, 
P. Did und aud) von Rabbit Lake 
waren Gäſte erjchienen, Pred, K. 
Klaſſen und andere, jo dab wir ein 
nettes Häuflein waren und reichlich 
gefegnet wurden. Dem Herrn die 
Ehre. Möchte Er uns mehr ſolche 
Segensſtunden ſchenken. 

Gruß an den lieben Editor und 
an die ganze Leſerfamilie. 

H. K. Kröker. 

Loſt River, Sask. 

Gruß der Liebe und des Friedens 
zuvor. 

Habe ſchon längſt einen Bericht 
einſenden wollen, und werde es hier- 
mit tun. Hauptſächlich bezüglich 
der Miſſionsarbeit bei Mooſe Range, 





wovon manche Miſſionsfreunde 
gerne leſen werden. Auf Wunſch 


und Bitte des Komitees für Innere 
Miſſion, bin i* ſeit dem Frühjahr 
jeden zweiten Sonntag dort hinge— 
fahren, mit einer Ausnahme, als 
Br. Peter Vogt mich an einem Sonn- 
tagt vertrat. Die Anfiedlung ijt von 
35 bis 40 Meilen oit von meinem 


Wohnort. Habe mic mit Predigt 
Sottesdien]t, Sonntagsihul- und 


Ssugendvereinsarbeit beichäftigt, auch 
ſonſt ihren Bedürfniſſen auf geiitli 
chent Gebiet und was zu ihrem ge: 
meinſchaftlichem Wohl ich helfen 
fonnte, verſucht nachzukommen. Da 
die Gemeinde noch Fein Verjamm- 
lungshaus bat, jo haben wir die Ver: 
jammlungen abwechſelnd in Privat- 
Häuſern. Doch bat man ſchon Mitte 
Auguſt mit dem Bauen einer Kirche 
begonnen, welche noch vor dem Win- 
ter ſoll jo weit fertig gemacht werden, 
dab wir fie werden brauchen fönnen. 
Wegen Mangel an Mittel, wird die 
Kirche wohl nit ganz vollitändig 
eingerichtet werden fönnen, wiewohl 
jie es dort gerne möchten; doch läht 
ji) das auch noch fpäter tun. Die Ver- 
ſammlungen werden aut beſucht, 
würden jedoch beſſer befucht werden, 
wenn genügend Raum vorhanden 
wäre, was wir jedoch bald zu haben 
hoffen, wenn es Gottes Wille jo it, 
Der Herr iſt ja jo freundlich und 
anädig, Er hat auch dort feine Kin— 
der, die Ihn lieben und dienen. Ihm 
die Ehre. Es iſt auch noch viel Ar- 
beit zu fun, Seelen zum Herrn zu 
führen, die noch nicht vom Geiſte 
Gottes wiedergeboren find, „Darum 
bittet den Serrn der Ernte, dag er 
Arbeiter in feine Ernte ſende.“ 

An den Sonntagen meiner Abwe— 
fenheit veriammelt man fi zur 
Conntagichule, die ſich ſchon fehr er- 
folgreich bewährt hat. Am 7. Okto— 
ber durfte ich einen Nungendvereins- 
Programm dort beimohnen, das von 
der Nugend verhältnismäßig aut 
und auch jegensreich geliefert wurde. 
Muh waren Geſchw. W. Martens 
und Bruder Nanzen von Eigenheim, 
Geſchw. Kröfer und Br, Voth von 
Waldheim, zugegen und nahmen an 
den Segungen Teil. So weit es Ver- 
hältniffe und Umſtände erlauben. 
diene ich ihnen mit Sinaitunde Ieiten 
am Nachmitteon. Es “nd eine ganz 
fchöne Anzahl auter Sänger vertre- 
ten, und auch diefe Stunden find uns 
zun Segen. — Möchte der Serr jei- 
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nen nachhaliigen. Segen zu all dem 
geben. Allen Miſſionsfreunden 
ung der Fürbitte entpfehlend, verblei- 
ben wir eure Mitpilger nad) Sion. 
Aganehta Neufeld. 
Karrot River, Sasf., 
Möchte nochmals verjuden, meh— 
tere Brief zu beantworten. Sch habe 
periciedene Anfragen wegen Sein: 
jtätten. Hier find noch ungefähr 2 
Townſchips offen zum verjchreiben: 
50--12 und 50-—11, aud) 50—10 
und etwas Land in Townſchip 49 
11. Bir wohnen in 49—11. Da 
raus ijt zu jehen, daß dieje Länderei 
en aneinander grenzen. Einen Elei- 
nen Zeil von dieſem Lande habe id) 
pejehen, wie ich ſchon früher berid) 


* 
VDoub 
zu 


tete, aber ich habe von Leuten, die 
dort gewejen und mehr bejehen ha 
ben, gehört, daß es jehr gutes Land 
fein joll; auf Stellen waldig und 
dann wieder kahles Land. Guter 
Graswuchs, Feine ‚Steine Waller 


Sch will dieſe Wo 
che hinfahren und bejehen. Kommt 
ber und bejeht euch das Land jelber, 
denn die Menſchen haben verjchiedene 
Anſichten. Es tit hier auch) nod) Land 
für $10.00 den Ader und aufwärts 
zu kaufen, meiltens mit Fleinen An— 
zahlungen. Pferde, Kühe, Schweine 
und Acdergerätjchaft jind hier zu fau 
ten, fiir ebenjo billiges Geld wie an- 
derswo. Es find Hier auch gut bebau- 
te Farmen und aufgebrochenes Land 
zu faufen, aber dann ijt der Preis 
$15.00 bis $20.00 per Ader. Wir 
wohnen 18 Meilen ojt von Pantri— 
las, das iſt an der C. P. R. nad) 
Nipawin. Hier wird jet eine lange 
Bahn gebaut, die ſich gerade durch 
unjere Anjiedlung zieht, es iſt die C. 
N. R. Ob ſie noch diefen Herbit fer 
tig wird, iſt micht jicher. Wir leben 
hier in quter Hoffnung. Die Weizen 
ernte war durchichnittlich jehr aut; 
bon 30 bis 50 Buichel vom Acer, auf 
Stellen auch noch mehr. Gerſte war 
durchichnittlich nicht jehr gut. Kar— 
toffeln und das andere Gartengemü 
je iit gut. Wir find bier gerade am 
Bau einer Kirche. Es wird ung ziem— 
lich ichiwer fallen, den Bau zu vollen: 
den, denn wir jind noch nur alles 
Anfänger, ein jeder hat mit ich jelbit 
zu tun. Unjere Verſammlungen bat: 
ten wir bis jet in den Häuſern. Bis 
zu dieſem Frühjahr fanden fie in un- 
jerem Haufe statt. Von da ab fan- 
den fie abwächjelnd in den Häufern 
itatt. Da die Säufer nur flein find, 
jo entichlojien wir uns, eine Kirche 
zu bauen. Neden zweiten Sonntag 


leicht erhältlich. 


haben wir Predigerbeſuch ‚von Loſt 
Niver. So werden wir bier auch in 
geiitiicher Sinficht bedient. An den 


Nachmittagen werden Gejangitunden 


mit der Nugend von Br, D. Neufeld 
abgehalten. Wir find für alles danf- 


bar: der Serr möge es vergelten 
Grüßend, Peter P. Miller. 
Durango, Mexico., den 3. Okt. 1928. 
Wir ſind auf der Reiſe von El 
Trebol, Merico, nach Corn Okla. U. 
S. A. Mr. Jakob Pauls fuhr Aron 
J Reimer zu uns z; es gehen jeden 
Monat ein bis zwei Familien weg, 


nach den Ver. Staaten. — Ich bit— 
te an meine Adreſſe nach El Trebol 


nichts mehr zu ſchicken. — Franz Fa— 


Monote und 7 Tage. Er 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſten und Johann Bärgen bleiben 
noch und würden den Jugendfreund 
und auch die Rundſchau gerne leſen. 

Mit Gruß Aron Reimer. 

Ich möchte gerne wiſſen, wo meine 
Stiefkinder — —* Boſchmans, 
wohnen, und Wilhelm Martens, bei— 
de von Suwaroffa, Nifolaifeld hin— 
gezogen. Sollten Boſchmans die 
Rundſchau nicht leſen, jo bitte ich 
Martens, jo freundlich zu jein, und 
ihnen Diele Zeilen zuzujchiefen, denn 
ich belomme feine Antwort auf mei 
ne Briefe. — Jetzt will ich noch mein 
Freundſchaft ſuchen. Sch babe einen 
Pruder in Amerifa, Peter PB. Krö 
fer, ſchon vor 25 Jahren ausgewan— 
dert. 1927 wohnte er noch in Dal 
las, DOre., d. h. big im Februar Mo- 
nat, hatten bis dahin immer regen 
Briefwechſel, und jest, bald ein lan 
ges Jahr, fein Lebenszeichen erhal 
ten. Mein letter Brief an fie, müſſen 
lie Weihnad F erhalten haben. 
Dann habe ich da noch einen Vetter 
Jak. Gerhard Thießen, ich denk, vor 
5 Jahren hingezogen, aus Kleefeld 


oder Alexanderkrone. Als mein T. 
Dyck ſtarb, heiratete ih na Suma- 
roffa mit Jak. J. Nanzen, den der 
Serr mir 1926, den 13, Sept., durch 
einen plößlichen Tod von meiner 
Seite nahm. Nett bin ich bei meinen 
Kindern auf Kalentaroffka. Da ich 
wußte, dag meine Onkels David, 
Johann und Wilhelm Thießen in 


Amerika waren, mußte ih da aud 
noch Betters und Nichten haben. Und 
jo forichte ich nach, und wirflich wa 
ren da Jakob Klaßens von hier hin 
gezogen, und Die berichtigten mir, 
daß ihr Nachbar mein Vetter fei, ein 
Wilhelm Thießens Sohn, und aud 
no einen Onkel Wilhelm hatte. 
Ich war dann recht jtolz darauf, und 
ichrieb aleich hin. Als ich drei Briefe 


geichrieben, und noch immer feine 
Antwort erdielt, da fchrieb Frau 


DOnfel vor 
Dann jchrieb 


Klaßen mir, daß mein T, 
Pfingſten geitorben jet. 
ich noch etwas möchten von meinen: 
Vetter, u. allen andern, da fie mich 
do noch etwas möchten von meinen: 
veritorbenen Onkel berichten, auch 
bat ich glei um eine Photograhpie. 
Da ich aber bis jetzt noch nichts er- 
Balten babe, bitte ich dich Vetter Ja— 
fob, ihr wohnt vielleiht auch in ih- 
rer Nähe, berichte mir doch etwas 
bon unſerer Freundicaft. 

Der Herr hat auch in dieſem Jahr 
wieder ernit zu uns geredet, bejon- 
ders an die Nugend. Unſere Nad)- 
barin Witwe Kornelius Thießen ih 
ren jüngijten Sohn hat der Herr zu 
jih genommen. Er erfranfte den 10. 
Sanuar an Nungenentzindung und 
itarb im feiten Glauben an jeinen 
Grlöjer den 16. Jan. und den 19. 
wurde er dem Schoße der Erde über— 
aeben. Alt aeworden 20 Jahre, 8 
war ſehr 
frank. Hatte noch feine Kameraden 
zufammen gerufen und fie ermahnt, 
jich au befehren. Möge der Herr fei- 
nen Segen au feinen legten Worten 
geben. 

Frau Thieken erinnert ſich nod, 
das ihr Onfel Daniel Penner aud 
nach Amerifa gezogen iit, und dem- 
nah auch noch Nichten und Vetter 
dort haben muß. Sie wünſcht etwas 
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von ihnen zu hören. Mit Schmerzen 
aber ſchaut ſie aus nach einem Lebens 
zeichen von ihren Kindern Heinrich 
Dürkſens. Junge Menſchen fühlen 
nicht, wie die alte Mutter beſorgt 
iſt, wenn ſie keine Nachricht mehr 
von ihren Kindern erhält. Auch von 
ihren Geſchwiſtern Kornelius Iſaak 
und von Schweſter Lena möchte ſie 
gerne einen Brief leſen. 
Grüße alle Rundſchauleſer 
Pſalm 103. 
Frau Katharina 


mit 


Janzen. 


S * S. R. —— Perskoj Okrug, 
P. Smarodubskoe, Kol. Ruska 
Sic ee La. 

Dsage, Sasf. 

Einen Gruß au Editor und alle 
Rundichauleier. Es tit wohl jchon 
lange ber, wo ich das letzte an die 
Rundſchau jchrieb, und da von bier 


jo will ich'ver 
berichten 


feiner etwas eintendet, 
juchen etwas von bier zu 


und auch gleich einen Beſuch auf Ev 
lonjay machen. Es jcheint, als ob da 


alles ausgellorben tit; ich wiirde mic) 
ſehr freuen, etwas bon dort zu er 
fahren. Dann mache ich allen Freun 
den befannt, dab, To es des Herrn 
Wille it, wir bier auf Osage geden 
fen ein Erntedanffeit dem Herrn ab 
zubalten, und wer ſchon lange mal 
bat uns bejuchen wollen, der hat jebt 
eine Gelegendeit und das am 4. 
vember I. J. dürfen mit Sa 
nmel ausruien: „Bi3 hierher bat der 
Serr geholfen.“ und „Er wird auc 
weiter helfen.“ Wir hoffen, daß ums 
etliche befuchen werden, denn wir ba 
ben bier nur einen Bejuch den Som 
mer iiber gehabt. 

Die Ernte iſt beendigt und die mei 


Ko 


Wir 


ſten haben ſchon viel auf dem Land 
geihafft und machen es zum näch 
ten Sabre fertig. Haben anhalten 


des Trocenwetter, im DOftober bat 
ten wir hin und wieder leichten Ne 
gen. Der Weizen bat viel vom Froſt 
aclitten, fo daß er nur niedrige Grade 
befonmmt, etliches gibt nur Sutter. 
Nebſt Gruß, J. P. Neimer 


Leader, Sask. 

Werte Nundihau! Kann Ihnen 
mitteilen, das; ich zivet Nummern die- 
jes Vlattes erhalten habe, Es war 
für ung eine Ueberraſchung, als wir 
von Ihnen den Brief erhielten, wo 
Sie ung mitteilten, dab einer unferer 
Freunde die Rundſchau für uns be- 
jtellt und bezahlt hat. Wir glaubten 
ihon, daß wir hier in Kanada feine 
Freunde hatten und doch find auch 
bier folche, beiten Danf demjenigen, 
für die Liebe und Freundlichkeit. Es 
aefällt uns dieſes Blatt ſehr und tit 
ſchön darin zu leſen. Man kann auch 
hin und wieder aus der alten Heimat 
etwas leſen. — Die Ernte iſt dieſes 
Jahr hier ſehr gut. Bekam dieſe 
Tage einen Brief von Orenburg 
und ſchreiben, daß ſie dort im Dre— 
ſchen ſind. Hier iſt die Dreſchzeit be— 
endigt. Es iſt hier dieſes Jahr gün 
ſtiges Wetter geweſen. Ich und mei— 
ne Familie wohnen gegenwärtig in 
Leader, gedenken aber aufs Land zu 
gehen, ſobald ich eine Farm bekom 
men kann. Es iſt hier nicht ſehr leicht 
zu einer Farm zu kommen. Wir hof 
fen jedoch, daß Gott uns auch ferner 
nicht verlaſſen wird. Der Gefund 





heitszujtand ijt ziemlich gut, 
Zum Schluß grüßen wir nod) alle 


bejonders Abr. Scir- 
Bauls, wohnhaft in 


Drenburger, 

ling und Geſchw. 

Srejelafa. 
Sohann Schramm. 


Allen Freunden diene zur Nad)- 
richt, da® wir unjeren Wohnort von 


Elm Creek, Man., nad) Serbert, 
Sasf,, verlegt haben. 
Jakob 3. Wiens. 


Beaverlodge, Alta, 

Schicke Zahlung ein für Rundſchau 
und Sugendfreund, — Möchte gerne 
die richtige Ndrejje von Peter A. 
Quiring, Merico, haben. Wenn ge- 
nannter ſelbſt dieje Zeilen lejen foll- 
te, jo ſeid herzlich gegrüßt. Sch bin 
nit Familie gefund, wünſche desglei- 
chen aflen denen, die fich unferer er- 
innern. Sch belomme wenig Briefe, 
möchte mehr erfahren, wie e8 allen 
meinen Freunden und Befannten in 
Banada geht. Wir haben Zeit genug 
zum Leſen. — Die Drejchzeit haben 
wir bier im September beendigt. 
Das Wetter iſt Heute, den 8. Oftober, 
noch ſehr ſchön. Die Farmer, und aud) 
wir, ſind beichäftigt mit Pflügen. 
Auch uns nährt fich die Zeit, wo wir 
als Saatförner in die Erde verſenkt 
werden, einer früher, der andre fpä- 
ter. „So laſſet ung nun fürdten, 
daß wir die Verbeigung zu feiner 
Ruhe einzufommten, nicht verſäumen, 
auf das Feiner dahinten bleibe.” 
Ebr. 4,1. Aganetha PB. Dyd.. 

Reeſor, Ont. 

Da wir unjeren Wohnort verlegt 
haben, namlich nach Reefor, Ont., jo 
bitte ih, mir die Rundſchau jtatt 
nad; Elm Greek, Man., nad) Reefor 
zu schien. Zugleich bitte ih aud) 
allen Freunden und Bekannten ſich 
jelbige Mdrejje zu merfen. — Samen 
Montag, den 15. Okt., bier auf der 
Anfiedlung an. Es ijt hier noch ziem- 
lich Schönes Wetter, welches uns aud) 
ſehr zuſtatten kommt, da wir nod) 
n Häuschen bauen wollen. Die erjte 
Zeit wird ja wohl ſchwer fein, doc) 
mit der Zeit wird es ja fchon beffer 
gehen. Alſo bitte nochmals, ſich un- 
ſere Wdrejje zu merfen. Die Adreſſe 
meines Vaters iſt auch diefelbe, 

Kebit Grub an Editor und Rund— 
ſchauleſer. Abr. Dirks. 








Ardley, Alta. 

Wir wohnen hier gegenwärtig 5 
menn. Familien. Fühlen uns, beſon— 
ders an den Sonntagen, ziemlich 
einſam, da wir keinen Prediger in 
unſerer Mitte haben. Wurden in vo— 
riger Woche von unſerem geweſenen 
AÄlteſten Corn. Harder, (gegenwärtig 
wohnhaft in Didsbury, Alta.) be— 
ſucht, welcher uns 2 Tage mit dem 
Worte der hl. Schrift diente. Die 
Zeit verſtrich für uns zu ſchnell, und 
man fragt ſich: wann kommt er wie— 
der? Würden uns herzlich freuen, 
menn wir mehr Befuch befämen, — 
Die Ernte iit mittelmäßig ausgefal- 
len. Das Dreſchen iſt beendigt. Der 
Sefundheitsauitand iſt zufriedenjtel- 
Iend, — Bitten unfere Freunde 
und Bekannten uns, wenn nicht per- 
ſönlich, dann brieflich, beſuchen zu 
wollen. G. Sawatzky. 





Erzählung 
Dore’s Anfftieg. 


Bon 8. Margot. 
(Schluß) 


Dore ſaß mit einem Bud im el- 
terlihen Garten. Sie hatte mit der 
Mutter, die wieder hinausgehen konn— 
te, am Nachmittag den Kaffee in der 
Zaube getrunfen. Dann Hatten jıe 
gelejen und vor einem Weilden war 
die Mutter ins Haus gegangen. Do- 
re klappte jet ihr Buch zu und ging 
dur den Garten, der hatte einen 
Nebenausgang, durd den man gleich 
ins Feld gelangte und in das nahe 
Wäldchen. Dore jchlug diejen Weg 
ein, fol ein Spaziergang an einent 
fo jchönen Sommerabend war ein 
Vorzug de3 Landes. Dore mußte ji) 
geitehen, daß es nicht der erite Vor- 
zug war, den fie bei ihrem jeßigei 
Aufenthalt in Buchenthalt erfannt 
hatte. Der Weg jtieg allmähli und 
am Waldesrande angelangt, bot fich 
Lore der ihr befannte hübſche Blid 
auf ihr Heimatdorf. „Etwas lieb ha- 
ben Sie e3 wohl doch?“ dieje Frage 
aus Pfarrer Wegners Brief fam ihr 
jegt ins Gedächtnis. Damals hatte 
fie ihr feine Antwort geichenft, aber 
in diefem Augenblick wußte fie, dal; 
fie Heimatliebe empfand. Wohl nur 
noch wenig Tage und jie erhielt auf 
ihren Brief an rau NRittmeijter, in 
dem fie wahrheitsgetreu von dem fait 
guten Befinden der Mutter geichrie- 
ben hatte, die Antwort: „Kommen 
Sie nun reiht bald zurüd!” War 
doch die ganze Familie ſchon feit der 
vergangenen Woche wieder zu Hauſe. 

Wie fam es nur, dab fie diejes 
Mal fo wenig Freude verjpürte, in 
die ihr fonjt jo liebe Stadt zurüd- 
zufehren? War es wegen der Mut- 
ter, an die fie fi) inniger angeichloj- 
fen hatte, deren Glaubensleben nun 
auch erwacht war? Sicher war das 
nun ein enges Band, das fie mit Bu- 
chenthal verband, aber es war nicht 
nur das. — Was wird der Erfolg 
von Pfarrer Wegners Bibelitunden 
fein? Wie gern würde fie jelbjt et- 
was von diefem Erfolg jehen. Er hat- 
te fie ja gebeten, für diefe Stunden 
zu werben. Sie wollte mehr nod) 
tun, fie wollte dafür beten, überhaupt 
war fie ſelbſt von all diefen Erleb- 
niffen aufs neue vom Geiſte Gottes 
berührt worden, der Aufenthalt hier 
hatte ihr Segen gebradt und war 
für fie beſſer geweſen, als eine Reife 
nad Borkum. 

Da vernahm Dore Schritte hinter 
fi und...jah Pfarrer Wegner in 
einiger Entfernung näher fommen. 
Jäh wandte fie fich wieder um und 
ging langſam ihres Weges weiter, 
um nad wenigen Schritten ‚wieder 
ftehen zu bleiben. Was jollte Piar- 
rer Wegner denfen, wenn jie einfach 
meiterging, nachdem fie ihn geſehen 
hatte? Das war doch auch nicht die 
richtige Art, einen Freund zu behan- 
deln. Warum fonnte fie ihn denn 
nit mit einem Lächeln begrüßen, 
fondern veripürte vielmehr Neigung, 
fchnellen Schrittes weiter zu gehen, 
immer meiter....? 

Jetzt war Pfarrer Wegner bei ihr 
angelangt und bot ihr zum Gruß 
die Sand. Dore fand noch immer 
fein Wort der Freude oder der Ver— 
wunderung, ihn bier plöglich zu je 
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hen, ja ihre Hand zitterte leicht in 
der ſeinigen. Da begann Pfarrer 
Wegner zu ſprechen. 

„Ich wollte Sie beſuchen, und Ih— 
re Frau Mutter ſagte mir, Sie ſei— 
en im Garten, ſie wollte Sie dann 
holen, ich wehrte aber ab. Da ſah ich 
Sie gerade aus dem Garten gehen 
und dieſen Weg einſchlagen. Ich wuß— 
te es nicht, ob ich nicht lieber um— 
kehren ſolle, dann entſchloß ich mich 
trotzdem zum Weitergehen und bin 
nun bier.“ 

Da Dore auch jetzt noch nichts zu 
jagen wußte, jagte Pfarrer Wegner 
ichnell: „Wären Sie lieber allein ge- 
blieben, Fräulein Großmann, jo... 
fann ich noch immer umfehren oder 
weitergehen.“ 

Dore jehüttelte energiich mit dem 
Kopf. „OD nein, warum jollte ich 
durchaus allein fein wollen. Vielleicht 
iit gute Gejellichaft für ‚mich jegt 
noch beſſer als Mlleinjein. Sch babe 
eben ſchon jo etwas Abſchied genom— 
men von Buchenthal und war, was 
ſonſt nie der Fall war, wenn ich bon 
bier fort ging... .fajt wehmütig ge 
ſtimmt.“ 

„Wirklich?“ 

„Ja, Sie werden's kaum glauben, 
Herr Pfarrer, und ich ſchämte mich 
beinahe, früher fo’ garnichts von Hei 
matliebe bejejjen zu haben.“ 

„Dann behalten Sie Burhenthal 
fo recht lieb und bleiben Sie hier... 
fiir immer!” Pfarrer Wegner fahte 
Dores Hand. Sie wollte fie ihm ent- 
ziehen und jagte: „Das fann ja do 
nicht fein, was foll ich denn länger 
bier, Mutter ijt wieder geſund ...?“ 
Mehr konnte fie nicht Sprechen. Denn 
Pfarrer Wegner drückte ihre Sand 
feiter. „Nein, Dore, Sie dürfen nicht 
wieder fortgeben, wir haben Sie nö 
tig, Dore; du biſt die Nichtiage, die 
Einziae für mich, mwillit du Buchen 
thals Pfarrfrau werden?” 

Dore glaubte zu träumen. War 
e8 denn möalih, Pfarrer Wegner 
wollte fie als feine Frau haben? Sie 
follte die zufünftige Pfarrfrau don 
Nuchenthal fein? Sie verbarg ihr 
Sefiht mit der freien Hand, und 
als Pfarrer Wegner auch dieſe Hand 
erfriff und fante: „So antworte mir 
doch, Dore, oder habe ich mich ge 
tauscht?” 

Da ſah fie ihn alüklih an. „Ich 
fann’3 ja noch nicht alauben, aber 
ich Tage nicht Nein.“ 

Ende, 


Die Heimkehr, 
Erzählung von Werner Peter Larjen. 
(Schluß.) 

Muter Kleven ſteht im Arbeits— 
zimmer des Paſtors Stendal, klein 
und unanſehnlich in ihrem grauen 
Umſchlagtuch, und hält den Brief in 
der Hand, den Hanſen ihr aus Au— 
itralien gebracht hat. Vielleicht wür- 
de der Herr Paſtor doch die Güte ha- 
ben, ihr den Brief zu überjegen, den 
ſie troß aller Bemühungen nicht ent- 
rätjeln fann. Und fie legt mit ihrer 
alten, zittrigen Sand den Brief 
ſchüchtern vor ihn hin auf den Tiſch. 

Paſtor Stendal nidt und lächelt 
ſehr freundlich, dann entfaltet er den 
Brief und beginnt ihn zu überjegen. 
Etwas langſam und unficher Tieft er: 

„An Frau Andrine Aleven! 
Ihr Sohn, Henrif Kleven, hat 


mich gebeten, Ihnen zu ſchreiben, daß 
es ihm gut geht, und da er nun 
nach langer Abwejenheit mit dem 
Dampfer „Balkyrien“, der in den 
nädjiten Tagen bier abgeht, in die 
Heimat zurücfehren wird. Er bat 
ji) im Gefängnis durch feine Arbeit 
eine immerhin beträdtlide Summe 
Geldes erjpart, die zur Weberfahrt 
nah Europa vollfommen ausreicht. 
Und nun *»*e ich zu Gott, daß er an 
feinem Vorſatz feithalten möge, da 
beim in feinem VBaterlande ein neues 
und beſſeres Leben zu beginnen.” 

Während Paſtor Stendal langjam 
den Brief des Gefängnisgetitlichen 
in Melbourne liejt, jenft er unwill 
fürlih die Stimme. Nein, ſoll er 
da3 nf" nun wirklich der alten, ge- 
bitten rau da vorleien? Er jchaut 
auf. Mutter Kleven jteht da und 
weint. 

Ob der Herr Paſtor nicht jo 
freundlich fein wollte, es vielleicht auf 
ein. Stück Papier zu ichreiben, was 
in dem Brief da jteht? Sollte e3 
womöglich aar ein Brief von Hen— 
rik jein? Und fie erzählt ſchluch 
zend, wie wunderlich ihr heute mor- 
gen zumute gewejen fei...ganz, als 
wenn Henrik unvermutet heimfehren 
jollte... .von der See da draußen. 

Bon der See...?” fragt Paſtor 
Stendal und zieht verwundert Die 
Augenbraunen hoch. 

Aber dann veriteht er. Und er er- 
hebt "" md dankt dem Himmel Fir 
Mutter Klevens fchlechtes Gehör. So 
fann er jeinen Fehler wenigitens 
wieder qut machen. Nie in feinem 
Leben aber wird Baltor Stendal 
Mutter Klevens Geficht vergeffen, als 
fie hörte, daß Henrik nun endlich 
heimfehren werde von meiter, weiter 
Fahrt. 

Mutter Kleven ſitzt hinter den blü— 
henden Geraniumtöpfen am Fenſter 
und ſtrickt. Die ſchwarze Katzte liegt 
in ihrem Korb und ſchnurrt behag 
lich; der Kaffee ſummt in der Ofen 
röhre, und mitten im Zimmer ſteht 
der feſtlich gedeckte Tiſch. 

Mutter Kleven biegt die Blätter 
der Geranien ein wenig auseinander 


und tut einen Blick auf die Straße— 


hinab. Ein großer, breitichultriger 
Mann mit araugeiprenfeltem Bart 
und jchwarzem Filzhut kommt des 
Weges daher. 

Er Pr ua“ dem Saufe jteben, 
läßt den Blick über den kleinen Gar— 
ten ſchweifen und ſcheint fich aleich- 
fam auf etwas befinnen zu wollen. 
Donn fenft er den Kopf und geht in 
tiefen Gedanken weiter. 

Ein Leben liegt hinter ihm, ein 
nanzes, langes Leben, hinter grauen 
Kerfermauern zugebradt. Noch jett 
iteht der Tag deutlich vor feinen Au— 
gen, der für ſein Schickſal entichei- 
dend werden follte. Zwei Monate 
waren jie ununterbrochen in See ge- 
weſen. Und dann endlich Belbour- 
ne und der Zandurlaub. Er war do- 
mals fiebzehn Jahre geweſen, und 
der ſchwere Wein hat e8 ihm ange- 
tan. 

Die grauen Gefängnismauern, die 
vergitterten Fenster, durch die das 
araue Tageslicht bereinichleicht, und 
die furzen Freiheitsabichnitte ver- 
bracht zwiſchen einen milden Leben 
und Gemiliensaualen — das alles 
ſtrömt wiederum auf ihn ein, 

Aber wie er jo langſam durch den 


7. Novembet 


Buchenwald dor der Stadt dahin. 
wandert, da geht nad) vielen, vielen 
Jahren aud) jein Herz wieder auf 
feine Augen werden feucht, und er 
fühlt nur noch das eine: es ijt köſi— 
lid), wieder in der Heimat zu jein! 
O, und das Leben ijt ja nod) jo lang! 
Das Leben hat taufend Möglichkei- 
ten! Läßt ji) da nicht noch vieles, 
vieles wieder gut machen? 

Mutter Kleven fit noch immer 
hinter ihren Blumentöpfen am Ken- 
iter. Es dämmert bereits draußen, 
aber fie bleibt ruhig ſitzen und ſtrickt 
und jicht das Schiff des Tages lang: 
jam im Dunfel der Nacht entichwin- 
DEN; .,’ 

Und dann gejchieht es plöglich, daß 
die Glocke über der Tür ſich bewegt... 

Draußen im Gang jtebt, groß und 
und breitichulterig, der fremde 
Mann, wie ein mächtiger Schatten- 
riß im Salbdunfel. 

Mutter Kleven macht einen Knir, 
wie fie ihn als fleines Mädchen mad} 
te, ala jte zum eriten Male dem Pa— 
tor die Hand reichen durfte. Aber 
der Fremde bewegt nur lautlos die 
Lippen und areift nad) ihrer Sand. 
Und al3 Mutter Kleven in feine Au— 
gen blickt, da fühlt fie plötzlich ihr 
Dlut zu den Schläfen drängen und 
ihr Herz tanzen, 

„Henrik,“ ſtammelte ſie, „biſt du 
es denn wirklich, mein Jung. . . .?“ 

Es iſt ihr, als beginne die ganze 
Stube ſich um ſie zu drehen, und 
che fie noch recht weiß, wie ihr ge 
Ichieht, fitt fie auch Schon in ihrem 
Stuhl am Feniter, und der Fremde 
liegt vor ihr auf den Knien und birgt 
den Kopf in ihrem Schoft. 

„sch hatte dir verfprochen, anders 
heimzufommen, Mutter,” 

Und er geitebt ihr alles... Mber 
die Mutter hört faum etwas bon 
den, was er fpricht: fie jtreicht ihm 
nur iiber das Haar, immer und im- 
mer wieder, über dies einit fo weiche, 
blonde Seidenhaar, das in den lan- 
gen, ſchweren Nahren fo grau ge 
worden tit. 

„So biſt du mun endlich heimae- 
kommon mein Junge. . . .“ 

Und ſie hebt ſeinen Kopf auf und 
blickt lange in ſeine tränengefüllten 
Augen. 

„Doch wieder heimgekommen zu 
Mutter. Und ſo lange biſt du fort— 
geweſen. . . .“ 

Draußen vor den Fenſtern trillert 
der Frühling ſein ewig junges Lied, 
und die Dämmerung breitet eine fei— 
ne, durchſichtige Decke über den leuch— 
tenden Blütenſchnee der Bäume . .. 


Vom nahen Orient. 
Bon Hermann Ebers. 

Die Generation vor uns hat den 
Orient jehr gelicht, fait etwas zu 
ſehr, denn vor lauter arabifchen, 
maurifchen, türkischen Dingen konn— 
te man ſich in den „Salons“ kaum 
umdrehen. Aber die Mode fchlug 
um, und heutzutage ijt, vielleicht ge 
trade wegen unjrer Abneigung gegen 
die verfälichte Saremsfunjt, mit der 
fich unfre Väter umgaben, der Orient 
allzu wenig beaditet. Wir vergeffen, 
wie ſchön, wie bunt, wie reich an aro- 
Ber Kunſt und barbigem Leben jene 
Länder find, die wir den „nahen 
Orient“ nennen, 

Man mu dort geweſen fein, um 
es recht zu wijjen. Und wie überaus 
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bequem fommt man heutzutage dort- 
hin! Sch hatte das Glüd, fait zwei 
Monate lang als Gajt der Hamburg 
Amerifa-Linie das Mittelmeer zu 
durchfreuzen. Man betrat in Vene 
dig ein „eritflajliiges Hotel“, den 
iymuden Dampfer „Ozeana“, und 
blieb fajt die ganze Zeit dort woh— 
nen. Verließ man das Schiff, jo ſorg— 
te die Neijeieitung für die allerbeite 
Unterfunft, tadelivje Ertrazüge, gu- 
ie Autos und ein Tijchleindecdich, 
das man wohlvorbereitet antraf. So 
ſah man ohne jede Reiſeſorge und 
-plage jo viel und jo Schönes vom 
Drient, daß große und tiefe Eindrüf 
te, haftenblieben. Man mag den 
Orient aus vielen Bildern und Bü 
hern zu kennen glauben: wer nie 
die Luft dort geatmet hat, das flir- 
rende afrifaniihe Sonnenlicht über 
den Kuppeln und Minaretten hat ſte— 
ben ſehen, wer nie die eigenartigen 
Trabten fo gejehen bat, wie fie von 
den würdigen Männern und ver 
mumten rauen getragen werden, 
wer niemal3 die rauben, follernden 
Tonfolgen jener arabiihen Sprachen 
hörte, weiß nichts von dieſer fremd- 
ariigen Welt, 

Wie ein breiter Gürtel. legt fie ich 
um Süden und Oſten des Mittel- 
meers. Dort bildet ſie heute noch ei 
ne Gemeinjchaft in Zitte und Kul 
tur. Einjt reichte der Orient bis ing 
Herz von Spanien, und jtolze Zeu- 
gen dieſer Zeit ſind uns erhalten. 
Mir war es vergönnt,- die Alhambra 
zu ſehen. Dieje trotzige, rote Burg 
mit ihren königlich verfpielten, 
ſchmucküberſponnenen Semächern und 
brumnenraujchenden Höfen, ragend 
aus uralten Ulemwald vor jchneebe 
deeften Bergen, diefe Gärtchen, diefe 
Mauern und Gräben, überichitttet 
bon aller Blunten- und Blütenpradt 
des Firdlichen Frühlings — fie wur- 
de fir mich der orientalijchen Ver 
gangenheit eindrucsvollites Bild. 

Drüben aber im Diten iſt der 
Drient mitten in Europa heute nod) 
lebendig. In Moſtar und Sarajewo 
vielleicht noch lebendiger, als er es 
jeßt noch in Konjtantinopel it. 

Dies aber war der erite Hafen 
des Orients, den wir anliefen. Hier 
hat Kemal Paſchas Neuerungsmut 
das Bild orientalischen Zebens nahe- 
zu ausgelöjcht. Freilich überragen 
die Mojcheen immer noch in weiber 
Marmorſchönheit das alte Stambul. 
Noch immer empfängt uns die ernit 
gejättigte uralte Pracht des rief.gen 
Nuppelraumes der Hagia Sophia, 
und noch immer fann man zu jenem 
unvergleichlichen Friedhof von Eyub 
wandern, ziwiichen den kreuz und 
auer geneigten, ſeltſamen türfijchen 
Srabiteinen unter den alten Zypreſ— 
fen fiten und den Blick genieend 
ſchweifen laſſen über das Goldene 
Horn, iiber Stambul, Pera und Ga- 
late mit ihren Ruppeln und Mina- 
retten. Aber das bunte orientalii Se 
Leben, das einit hier flutete, iſt fait 
eritorben. 

Um io farbiger, orientalifch echter 
war unſer nächſter Aufenthalt: Je— 
ruſalem. 

Wir betraten die Stadt bei herein— 
brechender Nacht durch das finſter— 
mittelalterliche Damaskustor. Dort 
beginnen die Baſargaſſen. Es war, 
als wenn hinter uns eine eiſerne Tür 








Nennonitifche Rundſchad 


zugefallen wäre, jo anders, jo un- 
vergleichbar mit allem gewohnten 
Europäiſchen war dieje Welt. Berg 
auf, bergab ging es über das holpri— 
ge Pflaſter dieſer engen, düjteren, da 
und Dort überwölbten Gaſſen. Da 
ging, da jchleppte, da bodte und lag 
der Drient. In weiße Gewänder, in 
Ihmusßigen Lumpen, in reihen Bur 
mus, in ärmlichen Kaſtan gefleidet, 
huſchte er im Wechiel von Licht und 
Schatten an uns vorbei. Schöne ara- 
biiche Rajjelöpfe unter weißem Kopf 
tuch, braune Fellachen, tiefſchwarze 
Athiopier, bärtige, lockenumrahmte, 
blaſſe Judentypen, und dazwiſchen 
Augen von Weibern mehr ſah 
man nicht hinter ihrer Vermum 
mung. Wir gingen vorbei an hell 
erleuchteten Früchte und Gemüſe— 
ſtänden, vorbei an dunklen Hand— 
werkergewölben, wo farbige Geſtal— 
ten mit Urväter-Werkzeug hantier— 
ten, weiter zu reichen Teppichhänd 
lern und vollgepfropften Stoffla— 
gern. Ueberall ein eindringliches, hei 
ſeres Reden, übertönt von immer ſich 
wiederholendem, lautem Ausrufen 
der Waren. Die Luft war geſchwän 
gert von den fremdartigen Gerüchen 
der engen Garküchen, von Kaffeeduft 
wolken und den Dünſten der vielen 
Bäckereien, die halb auf der Gaſſe 
ihre klebrigen Süßwaren bereiteten. 

Das Bild wurde düſterer und farb 
los — wir waren in den üödiſchen 
Gaſſen. Zumeiſt Wechſler, Gold 
ſchmiede und Trödler hauſen hier. 
Altteſtamentariſche weißbärtige Grei 
je ſchritten in ſchwarzer Pelzhaube 
und langem Kaftan an ums vorbei. 
Lebhafte Judenjungen drängten fich 
an uns und führten ung durch dunkle 
verlajjene Gaſſen hinab zur Klage 
mauer. Da itanden Niraeliten jedes 
Wlters und beiderlei Geſchlechts und 
flaaten, den Kopf an die alte Tem 
pelmauer gelebnt. 

Na, ſie haben das gaelobte Land 
verloren! Aber auch die Ehriiten 
jind bier nur zu Gaſt. Das ſahen 
wir andern Tags. Die eindrudsvol- 
len Erinnerungsitätten des Leidens 
Chriiti liegen eng gedrängt in den 
Gaſſen der Stadt. Aber ſtolz und 
frei thront auf dem alten falomifchen 
Tempelhügel die AMfropolis des Iſ— 
lams, die Omar-Mojchee. Auf weiter 


- quadratiicher Teraſſe hebt fie ihre 


bleigraue wuchtige Kuppel in die 
mädtigen Wolfen, die über das 
Beraland zieben. Ihre Wände glei- 
ben im edlen Schmucd alter perjiicher 
Kacheln. Hier berriht der Iſlam 
frei und unumſchränkt. 

In Äügypten überwiegt zunächſt 
der Eindruc dejjen, was die langen 
Dpnaitienreiben der Pbaraonen hin— 
terliegen. Nieienbaftes und vieles 
ichufen fie. Frob des Bauens und 
Formens, ameiſenhaft fleißig in 
Bild- und Schriftwerk war dieſes 
Volk. Und ſo erdrückt uns ſchier die 
Fülle deſſen, was aus dem alten 
Agypten erhalten blieb. Aber den- 
noch drängt aerade bier der moder- 
»e Orient aller Schattierungen fich 
Nm Auge auf. Ebenfo wie er mit 
der Landſchaft verſchmilzt, durchflutet 
er d große, reihe Stadt Kairo. Zwi— 
ſchön ſich drängenden Autos jtrömt 
er herein auf Kamelen, auf Ejeln 
und auf nadten Sohlen, herein von 
den palmenüberfächerten Lehmdör— 
fern der Fellachen, aus den MWüiten- 


zelten der Bedunien, weiter aus 
dem Sudan aus Nubien und Abe}: 
jinien. Hier jieht man aud) den rei 
chen Orient, und wenn auch der be- 
güterte Mujelman nur jelten mehr 
den jchwerjeidenen Burnus und den 
feingejchlungenen TZurban trägt, 
wenn er auch in europäilhem Anzug 
feinen Badard oder Cadillac jteuert, 
er trägt den roten es, er iſt fein 
Europäer. Hier wird noch die alte 
Weisheit Mohammeds in jenen ehr 
würdigen Hallen der Univerfität ge: 
lehrt, bier aber auch hebt ſich ein 
modernes Nationalbewußtjein aus 


den Dammerichlaf es Silams em 
por. Noch ragt die uralte Zitadelle 
iiber der Stadt, die grandiofe Hal 


ſan-Moſchee ipricht von großer Ber 
gangenbheit. Die alten Bauten aber 
blifen auf neues, reiches orientali 
iches Leben, da3, getragen bon gro 
ßem Mohl"nd des blühenden Lan 
des, nur mühſam beberricht wird 
von engliichen Kannonen. 

Der Tag, den wir in der Land: 
ihaft Agyptens weilten, ijt mir wie 
ein Traum. Was 
war ſchöner? Jener blaue Morgen 
am Ufer des Nils, wo die lybiſchen 
Berge roja berüberichimmerten, oder 
der Abend, da die Sonne in der Wü 
ite verjanf, den Himmel in nie geie 
benen Farben malend? War nicht 
auch der ſommerlich heiße Mittag die 
jes Märztages ichön? Glasklar war 
Die Luft, die hoben Palmen hoben 
ihre gefiederten Wedel in den ſchwe— 
benden Simmel, ſchwarz gewandete 
Fellachenweiber wandelten ınit ihren 
Waflerfriigen auf dem Kopf an uns 
vorbei. Nacte braune Knaben fpiel 
ten im gelben Sand. Kamele gingen 
im reife am ſingenden Schöpfrad, 
ſchwarze Büffel zogen den Pflug, den 


Mir johen Quror 


der bagere Fellache führte, Geier 
freiiten bnh in der Luft. Eins tit 
bier Natur mit Menſch und Tier, 


alles iit voll Sonne, unendliche Wei- 
te atmet um uns! 

Hier aber breitete fich vor Jahr— 
taufenden eine Brillionenitadt. Und 
Thebens Reſte, die Tempelfäulen und 
folojialen Statuen blicken, ſelbſt 
gleihlam Natur geworden, iiber das 
ewig jich erneuernde, uralte Zand, 

Tief aber in dieſes Land verjenft, 
in unendlich ödent, verlafienem Fel- 
fenzirfus gelber Berge find die Grüf— 
te der Sewaltigen von einit im bun- 
ten, redjeligen Schmud der Wände 
und Gewölbe erhalten. Wer weiß 
nicht von der Pracht und Feinheit der 
Dinge, die man im Grabe des Tu- 
tenhamon fand! 

Es war aut, daß wir nad) fo gro— 
Ben Eindrücken italienische Häfen, 
Meſſina, Balermo, Neapel und Ge- 
nua, anliefen, die mir vertraut wa— 
ren. Bis die Sonne Nfrifas wieder 
über ung jtand und die weiße „Oze— 
ana” im Schmud ihrer bunten Wim— 
pel vor Tunis lag. 

Hier haben es die Franzoſen ver- 
itanden, die orientaliihe Stadt un- 
berührt in ihrem alten Mauergürtel 
zu belafjen. Wenn Nerufalem, wenn 
Kairo bunt iit, jo iſt Tunis weiß. 
Weiß jind die flachgededten Häuſer, 
weiß die Kuppeln der Mojfcheen, weiß 
die faltigen Mäntel der Männer, 
weiß die Weberwürfe der Frauen. 
Nur die Kuden tragen fih farbig. 
Uebermäßig fett — denn das gilt 


il 


für ſchön — gehen die Zudenfrauen, 
buntgewandet mit farbigem Kopftuch 
einher. Hier iit der Jude noch bo- 
denjtändiger Drientale, 

(Schluß folgt.) 





Wenn Kinder Huiten. „Unjere Kin- 
der hujteten drei Wochen lang und 
verichtedene Heilmittel hatten feine 
Erleichterung verſchafft. Nach zwei— 
tügigem Gebrauch von Forni's Al- 
penfräuter legte jich der Huſten, und 
die Kinder. erfreuen ſich jekt guter 
Gejundheit,” jchreibt Frau F. Sury, 
aus Elberta, Alta. Dieje befannte 
Familienmedizin, bereitet aus reinen 
pflanzlichen Subjtanzen, ijt eine zu- 


verläjiige Silfe bei allen Formen 
von Huſten und Erfältungen. Kein 
Heim jollte ohne dieſelbe fein. Sie 


wird nur durch bejondere, von Dr. 
Beter Fahrney & Sons Co,, Chica- 
go, Ill., ernannte Zofalagenten ge 
liefert. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 





E Heimitätten! 

‚ Der Herbit ijt die Zeit des Jahres, da 
biele der neueingewanderten Mennoniten 
entjcheidende Pläne für Ihre Zukunft 
faſſen. Manch einem wird dieſe Ent- 
iheidung nicht leicht fallen; Zweifel dar— 
uber, welche von den ich bietenden Ge— 
legenheiten wohl die beite jei, Werden 
aufjteigen und jicherlid werden alle 
Möglichkeiten jorgfältig erwogen werden, 
ehe man diejen folgenſchweren Entſchluß 
Tapt. 

Aus diefem Grunde möchte ich auf die 
bor drei Jahren bei Neejor in Nord One 
tario gegründete mennonitifche Anfied= 
lung aufmerfjam machen. Diefelbe hat 
jih im Laufe diefer drei Nahre von eis 
nem bejcheidenen Anfang mit 9 Anfied- 
lern zu einer anjehnlichen Kolonie mit 
226 Seelen ausgewachfen in welcher et= 
wa 70 SHeimijtätten aufgenommen wor— 
den jind. Dieje Angaben fprechen für 
die dort gebotenen Möglichkeiten; für je— 
manden, der gewillt ijt, eine Zeitlang 
Pionierarbeit zu leijten und ſich nicht 
fcheut Wald auszuroden mit der Aus— 
ficht in abjehbarer Zeit ein Grundftüd zu 
eignen, das ihm ausreichendes Einfom= 
men gewährt, ijt diejes ficherlich die ge— 
gebene Gelegenheit. Eine bejchränfte 
Anzahl von Anfiedlern kann dort noch 
auf quten Heimitätten anfiedeln. 

Um nähere Auskunft ſchreibe man an 
den Unterzeichneten. Nedenfalls iſt & 
nicht ratfam, dorthin zu fahren, ohne in 
unferem Bureau vorgeſprochen zu haben, 
da wir oft die Hinreije erleichtern kön— 
nen. Arthur 9. Unrub, 
Canadian National Land Gettlement 

Aſſociation, 
261 Main Street, Winnipeg, Man. 


Deutſche Mahlſtühle 

mit künſtlichen, wertikal ſtehenden 
Steinen. Geeignet zum Mahlen von 
Futtergetreide und auch Weizen und 
Roggen. 

2 Größen: Steine 10“ und 121%“ 
im Durchmeiier. 

Sehr mäßige Preife. 
Standard Importing & Sales Co,, 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 


- Ein freied Bud) über 
Krebs. 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt 
auch, was gegen die Schmerzen, ge- 
gen Blutung und gegen Geruch zu 
tun iſt. Schreiben Sie heute nad) die- 
fem Buche, indem Sie dieje Zeitung 
erwähnen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, _ 

Indianapolis, Ind, | 














— Ein Tornado hat in London 
viel Schaden verurſacht. 


— Die U.S. A. fprady über 10.000 
Meilen mit Aujtralien per Radio. 


— Hilfe für 5 Ruſſen und 55 E3- 
fimos auf der Wrangel Inſel, die 
dort feit 1926 abgejchnitten find, 
konnte nicht hingebracht werden, und 
der Hungertod droht ihnen. Der 
Eisbreher konnte den Weg nidt 
überwältigen. Der Eisbreder Kraſ— 
fin follte loslegen, Wunderdinge 
fann er ja vollbringen. , 


— 1200 Rommuniiten wurden in 
einer Stadt in Frankreich arretiert. 

— Das Luftihiff „Graf Zeppe— 
lin“ hat feine Rückreiſe nad) Deutid- 
land glüdlich überwältigt. 


— In Vancouver feierte „Vater“ 
Quid feinen 108 Geburtstag. Un- 
ter den Bejuchern war auch Frau A. 
FRefoury, die ſchon 115 Lebensjahre 
zählt. Ein anderer Beſucher im 
Messntofh zahlt 110 Jahre, 


— Eine New Norf Fabrik brannte 
nieder mit einem Schaden von $500.- 
000.00. In Detroit verurfadhte ein 
ähnliches Teuer $375.000.00 Sca- 
ben. 


In Maſſ. brady ein Flügel von ei- 
nem fliegenden Aeroplan, beide Flie— 
ger wurden beim Abjturz getötet. 


— Die Sterbeziffer unter den E3- 
fimos wählt. Eineg der Gründe un- 
ter den Frauen war, dab fie das 
Schuhleder ihrer Männer mit ihren 
Zähnen weich fauen, 


— lleber Rumänien fommt Nad)- 
richt aus der Ufraina über Unruhen. 


— In Chicago brannte ein Hotel 
nieder, wobei 5 zu Tode verbrannten, 
7 ſchwer Verwundete blieben zurüd. 


— Ein Erdbeben in Griechenland 
verjchiittete zwei Dörfer. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 

Stuart's PBlapao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um bie Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen ober 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bartnädigften 
Bälle überwunden. Weih wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlid, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonit zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 
ner Ihre Adreffe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Bud 

über Bruch. 





Mennonitifche Nundſchau 


— Bei einem 
Bukareſt in Rumänien, 
Mann zu Tode. 


— Der italieniſche Kronprinz 
wird wohl Schwiegerſohn des belgi— 
ſchen Königshauſes werden. 

— In einer Bombenerplojion in 
Indien wurden 5 Perfonen getöt und 
21 verwundet. 


— Ein Orfan auf dem Schwarzen 
Meer hat viele Schiffe verjenft. 


— Die Kommunijten haben 10 
Sabre lana gegen die Bolygamie un- 
ter ihren Tatarenrepublifen agitiert, 
doch der letzte Bericht bejagt, da die 
tatarifhen Kommmuniiten jelbit es 
beibehalten haben. Die Mädchen 
werden ihren Männern noch ver— 
fauft, nämli den meijtbietenden. 
Wenn nachher einer no* mehr bietet, 
geht die Frau an diejen iiber als jei- 
ne Frau. 


Bahnımglüd bei 
famen 31 


— Ford will LuxusFords vom 
1. San, an bauen. 


— 3500 von den britilchen Ernte- 
arbeitern find zurück nah) England 
gefahren. 

— In New Norf wurde ein Ban- 
quet von Induſtriellen abyehalten. 
9 von denjelben hatten zuſammen 10 
Milliarden als Vermögen. 

— Bei Sasfatvon verbrannten 3 
Perſonen in einen Yarmfeuer, 











Keine Lebensverjiherung! 


Warum die vielen Unfoften machen, 
um eine Zebensverfiherung von $1000. 
zu erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
zu haben ijt? 

Der gegenfeitige Unterftüßungsperein 
bon Süd-Manitoba iſt in der Lage 
$1000.00 Unterftüßung zu zahlen. 

Und bis jet find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überjtiegen. 

Diefer Verein hat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver— 
zeichnen. Jedoch ijt hiermit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, deito 
bejier. -— Um genaue Auskunft wende 
man ſich an die 

Mutnal Supporting Society of 

Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 


Trunk für ſchlimme Augen 
Wer an ſchlimmen Augen leidet 


(Trahom) und will davon geheilt 
frin ohne Operation, der wende jich 


an: 
Dav. Thieken. 
Foam Lafe, Sast, 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greeuberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Nelibenz X 3412. 


Dr. H. Serſchfieid 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 




















Spricht deutſch. 





576 Main St., Ecke Alexander, 
Office 26 600° Rei. 51 162 
Binnipeg, Man 














Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunfheibtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 

lein echt zu haben von 
John Xınden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, D. 
Man hüte fi vor Fälſchungen und 

faliben Anpreifungen. 


Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm- 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab- 
letten, Extraft und Pulverform. 

Ueber 21000 Dankesfchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziel für Gelbjtbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie- 
tens, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner- 
ben-Bufammenbrud, hoher Blutdruck. 
NRheumatismus, NKatarıh, Afthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

Sohn F. Graf 
1039 N. E. 19 St, WBortland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 


























ZERISCHEN HOC| 
— IMPORTI 
en von HE) 


HALPEN-KRA 
ER. — . 
RRN PFARRER KÜNZLE, 


IDAR -Erfund 
Ausgezeichnet von den sch 
rden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
Kauiihelbune Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
i Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 

Besonders werthvoll bei Fra iden. 

00 | 0; 1000 11.00 


LAPIDAR (0.CHINO.CALIF. 
Zeugnifje ans Briefen, die wir er- 
halten haben: 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
52.50 per Flafche von Lapidar Co., 
Ghino, Sal, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flafhe von Lapidar Co., 
Chino, Cal, 

Mein Sohn litt an Gallensteinen 
und berichiedene Aerzte fagten ihm, 
er müſſe fich unbedingt operieren laj- 
fen. SH gab ihm Lapidar umd 
er gebrauchte 6 Flaſchen. Nun möd)- 
te ih Ihnen fagen, dab er abfolut 
geſund ift, beifer denn je in den letz— 
ten 10 Jahren. Wenn Sie diefes 
Beugnis bveröffentlihen mollen, jo 
habe ich nichts dagegen. 

Caspar Babit, 





Barnesville, Minn, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flafche von 

Lavidar Co, — Chino, Cal. 

Die Lapidar Tabletten, , die Sie 
für meine rau fandten, haben mei- 
ne Erwartungen meit übetroffen. 
Meine Tiebe rau fühlt "bedeutend 
beſſer und will Lapidar noch für ei- 
ne Zeit lang meiter gebrauchen. 

Mr. Frank Stuely, 

Chicago, SU. 

Beftellen Sie fofort Lapidar au $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 


9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, Ill. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich Habe jehr gute Nefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zubiel Zeit und Raum in Anſpruch neh— 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et 
lihe Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menjchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. ‚, $rau Plett, jelbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleti 
war fo übel dran mit ihrer Gefundbeit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgege- 
ben war und fie jelber ſchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ar» 
beitet von morgens bi3 abend3. 

2. Ein gewiffer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte fchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadt. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

3. Geine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et- 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
mar fie mie neugeboren, mie fih Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankfchreiben von Frau Hiebner er» 
balten haben, denn fie berſprach es zu 


n. 
4 Ein ind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing das Find an fich gu befjern und 
ift heute ein blühendes, Gehe Kind. 

Sch könnte noch viele, viele Fälle an- 
geben. Der Beweiſe find genug, dab Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck iſt beſtrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten und Me 
xiko einen tüdjtinen, zuverläſſigen 
Agenten anzuitellen, damit die Lei- 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - BehandInn- 
gen bedient werden Fünnen. Wer fid 
für dieſe Agentur intereffiert, ober 
wer Teidend ift und Heilung ſucht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
‚Beilienend überfende ich Ihnen mein 
Bild de —— 
erzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
; Ä 9. 3. Janzen 

‚Einem jeden Lefer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Gremplar der 
Zeitfchrift „Dentiche Heilkunde“ am 
gefandt. Man fchreibe darum am bie 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Patent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auh Werfitatt-Zeichnungen, 
wenn erwünſcht. Ich bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig it. 
Schiden Sie Veichreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Strengſte 


Diskretion. Gebüßren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 
E. eiße, 


975 William Ave. Winnipeg, Man. 

















he Greaut Northern J 
Railway 


dient einem Aderbau-Reich in Min- 


nejota, Nortd) Dakota, Montana, 
Idaho, Waihington und Oregon. 


Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Berbejjerte 
Farmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn, 


Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

3.3. Friefen, Diitrift Agent. 

Bor 24 








Um Anftedungsge- 
fahr vo raubeugen, 
waſchen Sie fi 
nicht aus der Schüf- 
fel, fondern bedie- 
nen Gie fi des 
Hygieniſchen Waſch⸗ 
bedens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praftifch, zeit- und 
waſſerſparend iſt. 
Der Preis iſt porto⸗ 
frei: 

21% Gall. .82.95 


1% Gall. ._. 2.50 


Hygienit Wajhitand Co. 
Charleswood, Man, 























Freundliche Aufnahme 


und Koſt und Quartier findet . ein 
jeder bei: 
Olga Nenfeld, 
72 Lily St., Winnipeg, Man, 
Phone 25 990 


— Deuntliche Auskunft. Zu dem 
berühmten Zeibarzt der Königin Lui— 
je von Preußen, den originellen al- 
ten Heim, kam eines Tages ein Dffi- 
zier, der über einen fürchterlichen 
Suiten klagte. Der alte Arzt ſieht jich 
feinen Patienten an und sagt: „Na, 
fehen Sie mal, es gibt zwei Arten 
bon Suiten. Der eine, der jogenann- 
te Schafshuiten, fommt vom — Sau- 
fen, der andere fommt qus der Lun— 
ge. Aus der Zunge kommt Ihr Hu- 
ften nicht!“ 
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Bahn : und Schiffsfarten 





Nach allen Teilen der Welt 








Special-Fahrten nad) dem Alten Yande 


Wenn Sie planen in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, jo ziehen Sie 
unbedingt einen Canadian National Railway Tietet Agenten zu Rate. Es wird id) 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten find gerne bereit Ihnen 
in jeder Beziehung behilflich zu fein. Es werden mehrere jpezial Fahrten nad) dem 
Alten Lande für den Herbjt und diefen Winter vorgenommen und die 


Canadian National Railways jtellen Rundfahrkarten für jede transatlantifhe Dampferlinie ans und for- 
gen auch für eine bequeme Schiffart. 





Niedrige 


Preise nadı den Küſten 


im Dezember, 











Reifen Sie immer auf 
Canadian 





National 





Eijenbahnen. 














a Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada kommen wollen 


? 





Wenn das der Fall ift und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, jo ſprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 








ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





AUnenten für alle 


Dampfſchiffslinien. 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railmays 





Pajlagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Bejtimmungsort 


gewiefen. 














Automobile, 





Watjon Motors Co, Lid, 


Frank F. 
Gorner Graham und Main St. — Bhone 23 626 — Winnipeg, Manitoba. 


neue, tie auch gebrauchte, aller Mar— 
fen, Tonne und Halbtonn-Truds. 
Günstige Bedingungen und Garantie, 

Bitte, fprechen Sie vor und erhal» 
ten Sie volle Auskunft oder fchreiben 
Sie an den Vertreter der 


Iſaak 

















Der Mennonitiſche Katechismus 


Der kleine (nur die Kragen und Antworten mit 


&em Glaubensbelenntnis“) 


18. Auf Buchpapier, | 
einer Kirche aller Richtungen —— ee und ir feinem 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnabme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


ung“ und „apoftolis 
et, ber i 
ir en fol. 
$0.20 
$0.15 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 


Preis per Eremplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


$0.40 
$0.89 


Die Zahlung fende man mit der Beftellung an bas 


Rundihau Vubliſhing Haufe, 
#72 Urlinaten St. Winniven, Man. 





— Als Japan in den legten Jahr— 
chnten des vorigen Sahrhunderts 
iich der modernen Technik erſchloß, 
traten an die Stelle der altherge- 
brachten Dichunfen ziemlich under- 
mittelt moderne Schraubendampfer. 
Seit dem Nahre 1896 bildete fich mit 
Negierungsunteritügung eine eigene 


Schiffsbauiziduitrie aus, auch ge- 
währte die Regierung den eigenen 
Linien Zuſchuß. Im Sabre 1914, 
vor dem Weltfriege, umfaßte die ja- 
panifhe Sandelsflotte 1,577,000 
Zonnen; heute bat fie über 4,000,- 
000 Tonnen Schiffsraum. Durch 
Neubauten auf eigenen Werften er- 





hält die Handelsflotte jährli einen 
Zuwachs von rund 100,000 ZTon- 
nen, Die Schiffe des vor 75 Jahren 
der Außenwelt noch verſchloſſenen 
Japans durchfurchen jett alle Mee- 
re der Welt. Der amerikaniſche 
Commodore Matthew Calbraith 
Perry bat durd feinen Freund⸗ 
ſchaftsbeſuch mit der amerikaniſchen 
Flotte die Tore Japans 1852%— 
1854 geöffnet. 


— Drei Länder werden gegen. 
wärtig von einer Frau regiert: Hol» 
land von der Königin Wilhelmine; 
Zuremburg von einer Großherzogin; 
Abejfinien von der Kaijerin Waizeru 
Zauditu. 


— Die Vereinigten Staaten mei- 
gern ſich, einen Vertreter für die in- 
ternationale Spiumbehörde der Böl- 
ferliga zu ernennen, da die ange 
nommenen Borichriften zur Unter- 
drüdung des NRauchgifthandels un- 
genügend feien. Der Standpunkt 
der Vereinigten Staaten ijt, da die - 
Erzeugung des Opiums auf den le— 
pitimen Bedarf der Medizin be- 
ſchränkt werden müffe. 


— Müährend das Plateau des 
Nordpols auf dem Meeresipiegel 
liegt, ijt dasjenige des Südpols 
10,000 Fuß über dem Meeresipie 


gel erhoben. ? 
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Schwach, kränklieh, 
Untergewicht? 


Reute, die Schwach, unter Gewicht und nervös jind, ob durch Sirankheit, 
UWeberarbeit, geiitige oder förperlide Anftrengungen, Schlaflofigkeit, Niedergang der 
Geiundheit oder durch allgemeine Schwäche, follten Yiugus 
Zone nehmen, die berühmte Medizin, welde Wunder gewirkt Mm 
bat für Millionen von Wiännern und Frauen in allen Teilen A 
der Welt. — KAT 

NugasTone ijt eine wohl zujammengejtellte Ver— = 
Bindung »er jeiniten und fräftigiien Medtizinen, die man n 
lennt. Eine der Medizinen macht rotes, Geſundheit gebendes 
Blut. Andere Beitandteile bergrößern den Appetit und bes 
wirlen, dab die Speiſen beifer munden. Andere Beitandteile 
ftärfen die geſchwächten Verdauungskräfte und überlommen 
Magenbeſchwerden. Nuga-Tone entbält au Medizinen, wel» 
che die trüge Leber anregen und den Gallenfluß erhöhen, fie 
bejeitigen den gereisten Zuſtand der Nieren und ftärfen Ner— 
ben und Musfeln, 


Erfreuen Sie fich bejjerer 
Gejundheit und Kraft FE 
jundh el 






Nuga-Tone verbejjert Gejundheit, Kraft und 
Gtürle. Es ift aut für Alt und Jung, denn es ftärkt und 
fräftigt alle Organe und Funktionen des Körpers, bringt 
rubevollen, gefunden Schlaf und vergrößert das Ge 
wicht bei Leuten, die einen dünnen und berunterge— 
lommenen Körper haben, 

Deritopfung Diefe prächtige Mediz'n bat 
= nicht ihres Gleichen bei Kopf: 
— ſchmerzen, ſchlechtem Ge: 
Ihmad im Munde, belegter Zunge, unangenehmem Atem, Schwindel, 
Gafen oder Aufgedunfenbeit im Magen und Darm, bei nelbiich blaf: 
fer, unteiner Haut, bei trägem, müdem Gefübi, Nollheit im Unter: 
leib und übnlihen Uebeln, da es das Shftem reinigt von Trankhaften 
Unteinigfeiten und Berftopfung befeitigt. 


Nuga-Tone wird verfauft von allen Medizin-Händlern. Verſuchen Sie 


diefe aroßartine Medizin. E3 mag gerade das fein, was Gie benöti 
fundpeit, Kraft und Energie, r En 

































Der Kalender ijt hier. 


Voriges Jahr haben jehr viele dieſe prächtigen Neufirchner Abreiß— 
falender nicht erhalten, weil ſie jchnell vergriffen waren. Daher erfuchen 
wir, Aufträge fofort einzufenden. Der chriftliche Abreißkalender ift auch 
im Jahre 1929 ein Hausfreund für jeden Tag des Jahres 


Der driftliche Hausfreund . Abreih- 
falender für das chrijtliche Haus. Der 
beliebte Abreißkalender mit einem Blatt 
für jeden Tag im Jahr. Außer Datum 
und Beitangaben auf der Vorderſeite 
eines jeden Blattes eine jchöne Andacht, 
auf der Rückſeite eine furze erbauliche 
Geſchichte oder Gedicht. Auf der Nüd- 
wand eine prachtvolle Lithographie. Die 
hintere Seite der Rückwand zeigt ein 
Verzeichnis aller Mitarbeiter mit An— 


Tleutirche 


1) 4 —9 ale ' \ ‘ 
NKANAWIBR 
| Ir J \\n " | — 


gabe der von ihnen behandelten Tage. 

Preis, portofrei, einzeln 606; IR 9 

Dutzend 86.00 | | Ai \ 
il) 


Ghriftliher Samilien- Kalender (Caſ— 
feler Abreißkalender). Mit biblifchen 
Betrachtungen, Liederberjen, Gebets— 
winken für jeden Tag des Jahres. Preis 
einzeln 50°; Dutzend $5.00 


JE 





Tafchen - Notizfalender mit gutem, 
fchreibfähigem Papier, mit einem Bis 
beifpruch für jeden Tag des Jahres. 
Raum für Notizen. Mit Poſtgebühren 
uſw. 35c 

Illuſtrierter deutſcher Flottenfalender mit vielen ſchönen Bildern und 
fehr lehrreichem und interejianten Lejeftoff. 312 Seiten jtarf. Preis nur 50e 

Wir verienden nur gegen Einfendung des Betrages. Kein C. O. D. 
Agenten gefudt; erhalten guten Rabatt. 

Weihnachtsglückwunſch Karten in verichiedenen Ausführungen; 12 
Stüd Büttenpoftfarten in Farbendrud mit verjchiedenen Bibelterten und 
Aufdrud: Gejegnete Weihnachten. 30r. 

Poitfarten für Weihnachten und Neujahr in Lith. Barbendrud auf El—⸗ 
fenbeinfarton mit Büttenrand. Nr. 4478 Tannenzmweige mit Blumen. Nr. 
4541 Tannenzweige mit Gloden. Nr. 4542 Winterlandihaften mit Tannen. 
Jede Serie enthaltend 12 Stücd, 30e. 

Nr. 1352 W.: 12 Neue Bojtfarten und Bibelfprüche, Liederverjen und 
„Geſegnete Weihnachten” 256. 

Nr. 1356 12 Neue Poſtkarten mit „Fröhliche Weihnachten“ und „Ge— 
ſegnetes Neujahr“ ſowie Bibelſprüche und Liederverſe 25. 

Nr. 1321 N.: 10 Neue Poſtkarten mit „Herzlichen Segenswunſch zum 
neuen Jahre” und Bibelſprüche 256. 

Weihnachtsbüchlein mit feiner Einlage und Weihnachtsgruß 256. 

Stuttgarter Berl Tafhen-Bibel, Dünnes Papier 
No. 601. Leinwand, Rotjchnitt 
No. 601a. Leder, biegfam, Rotjchnitt 
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$1.25 
$1.75 


No. 602. L'wnd, biegiam, altteuticher Einband, Godſchnitt, Futteral $.150 
No. 603. Safftan, biegiam, englische Art, Notgoldichnitt, Futteral $3.50 


No. 604. Saffian, biegfam, mit Schutzklappen, Rotgoldichnitt, Futteral $3.75 
Schreiben Sie um unferen Katalog. 


Deutiches Vuch- und Muſilgeſchäft 


660 Main Street, Winnipen, Man. 
Filiale: 9916 Jasper Avenue, Edmonton, Alta. 

















Kot und Quartier 
zu haben bei 


Jacob Thieſſen 
519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 


Halbe Sektion Yand 


zu berfaufen, 160 Ader kultiviert. Gute 
Gebäude, Wohnhaus, Stall, Hühnerjtall 
und Schmiede. Gutes Waſſer, alles ein= 
nefenzt. Leichte Bedingungen. Man wende 
fih an 





Bor 20, RR. 2 
Morden, Manitobe. 








Laud Kontrakt 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Aenderung von Land-flontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauenspoll perjönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü— 
ftung in allen Teilen Wejt-Canada3 be= 
jtens zu verfaufen, Anzahlung erforder= 
lich. 
Hugo Gartens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 








Sicherer Erfolg garantiert 
durch unfern engliihen Unterricht, 
brieflich erteilt. Weberzeugen Sie 
ſich noch heute, Schreiben Sie jo- 
fort um freie Auskunft, 

Univerfal Inſtitute (D 151) 
128 E. 86, New Yorf Eity. 








——— — ——— 

P. H. Eck und Familie ſind für 

den Winter von Ringwood, Ofla., 
nad Heſſton, Kanf. übergeſiedelt. 






























Concordia Hospital. 
Sorafältige Pflege. 
Dentiche Diafomijien. 
Fur Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Snfeftionen.) 


291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 





Möblierte Zimmer und Koft 
für Woche oder Monat bei: 
A. Schellenberag, 
37 Martha Str., 
Nabe am EBNR. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man. 





Deutſche Hebamme 


Langjährige Erfahrung, man 
ſpreche vor oder rufe per Telephon 
an. 





Mrs. A. M. Hill, 
455 Monntain Ave. Winnipeg. 
Telephone 57 047 














Winter 





Pazifiihe Küſte 








Oeſtliches Canada 


Vancouver — Victoria 
New Wejtminiter 
Tickets an gewiſſen Tagen zu 
verfaufen. 
Dezember — Januar — Februar 
Gültigfeitstermin 15. April 1929. 





- WUCNXMNE 


Tidet3 zu berfaufen 
Dezember 1. bis Januar 5. 
Gültigfeitstermin 3 Monate. 





Zentral Staaten 





Altes 








zmzo 


ragt den ' 
Tidet-Agenten 
um bolle Auskunft. 





Tickets zu verfaufen bon Stationen 
in Easfatchewan und Alberta 
1. Dezember bis 15. Januar 








Gültigkeitstermin 3 Monate. 


Land 


Tickets zu verfaufen 

1. Dezember bi3 5. Januar 
nach Atlantiichen Häfen 

St. John, Halifar, Portland. 

Gültigfeitstermin 5 Monate. 





CANADIAN 


PACIFIC 



































Warenlager 


Cuſhman Farm Equip⸗ 
ment Go, Ltd, 


288 Princess Street, — Winnipeg, Man. 
in Negina, 


Sask. und Calgary, Alta. 








technif. Vollſtändige Selbitölung. 
ftigen Staub. 
Roll-⸗Lagern. 
Steuerung. 
ſelt werden. 


Vico-Magneto. 











Viliung-Diabolo-Milch-⸗Separutor 


iſt der altbekannte Separator mit der Lamel⸗ 

x lentrommel, entrahmt aufs jchärfjte auch nach 

‚ bieljährigem Gebraud. 

haltbar fonjtruiert und einfach in Behandlung. 

Sit für einen ſehr mäßigen Preis und auf gute Bes 
dingungen zu faufen. 


of “u 97 : 
„Cuſhman Cub, der neue 2% P. ©. Cuſh— 
man Gaſolin Motor ift das letzte Wort der Motor- 
Alle Teile ein= „ 
geichlofien, alſo abjolut ficher gegen den ſonſt jo lä— 
Die Kurbelwelle läuft in Timfen- 
Drofjel-Bentils 
Sann bis auf 1% P.S. herabgedroj- 


Bolldanpf = Waſchmoſcine 


Sie macht die Wäſche blendend weiß, oh— 


Der Herd dieſer Maſchine kann als gewöhn⸗ 
licher Kochherd gebraucht werden. 


Verlangen Sie Preisliſte und jede Auskunft. 


Iſt ſehr einfach und 





(a . 77 
„Squirrel 
kocht und wäſcht die Wäſche zu glei— 
cher Zeit. 
nimmt der Hausfrau ein gut Teil 
Arbeit ab. 


ne daran zu zehren. 
iſt weſentlich billiger denn jede an— 
dere gute Waſchmaſchine. 





Profurift: David Huebert. 











Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hausmittel her- 
geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1898 Hatte ich einen An— 
all von Muffel- und inflamatorifchen 

beumatismus. Weber drei Jahre litt ich 
wie nur die e3 berftehen, die den Rheu— 
matismus felbft haben. Ich verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen jchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Rejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 

Ich möchte, daß jeder rheumatifch Lei- 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilsfraft 
berjuchen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich jchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es fich als das längſt erwünſchte 
Mittel eriviefen hat, euch bon eurem 
Rheumatiänn:s zu befreien, dann fen» 
det mir den Koſthreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich mill euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 


geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Mark H. Jackſon, 


92 P. Stratford Bldg. 
Syracnſe, N. 9. 
Herr Jackſon iſt verantwortlich. Obi- 
ne Behauptung iſt wahr. 








Mädchen geſucht. 
Wünſchen ein Mädchen als Aus— 
hilfe im Hauſe mit den Kindern. An— 
gebote mit Gehaltsanſprüche richte 
man an: 


A. H. Rempel, 
Oſborne, Man. 


Farm⸗-Land! 


Wir haben eben einige große vollbe— 
ſetzte Farmen von 480 bis 960 Ader, er⸗ 
halten. Gelbige find in der Nähe der 
Städte Birtle, Cardale, Tilfton, Souris 
und MeAuley, und fönnen wir fie auf 
leichte Bedingungen verkaufen. 

Sehen Sie Herrn Hodgkinfon, c.o. 2%. 
J. Swanſon Co. Ltd., 600 Paris Bldg., 
Winnipeg, Man 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding Managers 

Mortgages — Valuators 

Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg. Winnipeg. 











Mennonitifche Rundſchau 






„Es ilt anders” 
das ift was die Leute fagen über 


$orni’s 


Bipenkränter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel von anerfannten Vorzügen. Es ift feit 
über hundert Jahren in beftändigem Gebrauch und hat den Sonnenfchein 
der Gefundheit in Taujende von Familien gebracht. 
Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig ift, —wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müdeunderfhöpft fühlſt. 
63 ift nicht in Apothefen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direft au8 dem Laboratorium von 


| Dr, Peter Sahrney & Sons Co. 
501 Wafhington Blvd, Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. 
















































Preiſe an der Getreidebörfe zu Winnipeg. 
Vom 29. Oftober bis 3. November 1928. 


Eingejandt von Friedrich; Liebermann, Geſchäftsführer der deutfchen AMbtei- 


lung der 
North -» Weit Commifjion Company, Xtd, 
103—109 Grain Exchange, Winnipeg, Man, 
Preife für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 











Don. Din Mitt. Don. Frei. Gam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.22% 51.20 % $1.21 $1.21% $1.21% $1.20%% 
No. 2 Northern 1.16% 1.15% 1.16 1.16% 1.16% 1.15% 
No. 3 Northern $1.11% 1.10% 1.11 1.11% 1.11% 1.10% 
No. 4 $1.03 1.02% 1.03 1.04 1.04% 1.03% 
No. 5 $ .90% 89% 891% 90% 91% .90 
No. 6 79.1% 7818 .781% 79% .80% .78% 
Futterweizen 75 74 *6 ‚174% 754 75% 7444 
Tough 1 Nor 1.17% 1.15% 1.16 1.16% 1.16% 1.15% 
Nej 1 Nor 1.11% 1.10% 1.11 1.11% 1.11% 1.10% 
No. 1 Durum 1.16% 1.15% 1.16 1.16% 1.144 1.12% 
Ned Dur. No.1 99% .98% .99 .99% 98% 96% 
Hafer: 
No. 2 C. W. ‚544 53% 53% 54% .54 ‚4% 
No. 3 C. W. 614 504 504 50% .50%% 50% 
Futter No. 1 47% 47% 46% 47% .47 46% 
Gerſte: 
No. 8 C. W. .70% .70% .70% .69% .69% .69% 
No. 4 C. W. 65. .65% 65% 64% 64% .64% 
Nejected .61 61% 61% .60% .60% .61 
Flachs. 
No. 1 N. W. 1.91% 1.921% 1.931% 1.93 1.91% 1.91% 
No. 2 C. W. 1.88 1.88% 1.89% 1.891% 1.88 1.87% 
Roggen: 
No. 2 C. W. 1.05% 1.07 1.01% 1.02% 1.02% 1.01% 
Rei. 2 C. W. 94% 93% 94% .95 94% 93% 
SEE 

















Ant der 2600 Ader Rand) des A. F. Töws auf der mennonitiihen Anfiedlung in der Nähe von Wolf Point, 
Montana. Mr. Töws wohnte früher bei Mountain Lake, Minn. Der Combine ſchneidet und driſcht 60 Ader Wei- 
zen den Tag. Die Zuitre- und Voltanfiedlung ijt im jtändigen Wachstum begriffen. Die Leute befommen gemwinn- 
dringende Ernten und viele von ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift nody 
eine große Menge billiges unbebautes Land vorhanden. Schreiben Sie um ein freies Bud über Montana und 


niedrige Preiſe fiir Landſucher. 
way, St. Paul, Minn. 


E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Great Northern Rail» 
Obenjtehendes Bild ijt in diefem Jahre aufgenommen. 
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Mennonitifche Rundſchau 








Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

2loyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lafıt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
tommen! Unterſtützt eine deutſche Dampier-Gefellichart! 


Geldüberweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In ameritanijchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Dede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 




















“a 
Borligender: Dr. G. Hiebert Sefretär: X. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Weit Permanent Bldg., 356 Main St, Winnipeg, Man. 
Wir maden hiermit wiederum unjere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 

daß wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbaßn der 

Kanadian National Eiſenbahn 
und der 
’ Cunard Schiffsgeſellſchaft 

imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermöglidfen. Nur muß der Wetreffewbe feinen Ausreifepag in Ruß— 
land erlangen können. — Schreibt ung um AMnskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreffen und 
ir werden da3 nötige Hebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 
fommen, find weder juridijch noch moralisch für die Schulden anderer Einwan- 
derer haftbar. Unfere Fahrpreife find fo mähig wie auf fonft einer Linie und 
unſere Verbindungen find die allerbeiten, da die Canadian National das größ- 
Br Fehret in Canada beſitzt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſeü— 
aft ift. 
Bir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftige 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 
Mennonite Aid. 





Immigration 
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Große Weihnachts Excurſionen nad) 
Zentral Europa von Montreal 


Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- 
nachtsreife nad) Zentral-Europa borgejehen 
auf dem wohlbefannten fanadijchen Dampfer 
„Ascania”. 

Bon Motreal am 23. November 1928. 
Diefe Excurſion wird bon Herrn Walter Se: 
mece bon Horkton, Sask. geleitet werden 
und bietet gute Verbindungen nach Deutjch- 
land, DOefterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakai, 
Rumänien, Polen, Jugoſlawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien und 
Schweiz. 

Da der Dampfer „Ascania“ von Mont» 
real abfährt, ift die Bahnreife in Canada 
fürzer und billiger. Der erſte Teil der Rei— 
fe geht den jchönen und geſchützten St. Law— 
rence $luß hinunter. f \ | 

Spätere Weihnacdtsreifen beginnen mit 
der „Alaunia“ am 3. Dezember, von Halifaz 

Touriſt Dritte Klaſſe von $184.50 
Dritte Klaſſe $162.00. 
Anformation von jedem Schiffsagenten oder 


ard 


LINE 








Nüdreiferaten wer⸗ 

den je nad der 
Entfernung berech⸗ 
net. 


10053, Jasper Ave.‘ 
EDM 


100 Pinder Block 
SASKA IN 


= (un 


Cor. Bay & 
Wellington Sts. 
TORONTO, 

Ont. 


20 Hospital St. 
MONTREAL, 
Que. } 


209 Eighth Ave. 
270 MAIN ST. 











Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „‚Rettungs-Anter” 

—Dieſes Buch, ar, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiden 
4 eleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 
.- Diefes unfhägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern Mir 
gegen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Fa . (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhält . 

Soeben eo —*8 ung‘ — Buches über Behandlung 

ucht). Preis ents in Poſtmarken. 
Don. URN Nam M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 








7. November 19 8 





Bun 
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skarten 





| J Schiff 
Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regeimässige Abfahrten von New Yorknach Hamberg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 






















































GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


— — 














J. G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. | 
Schiffskarten Geldüherweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., üibergezogen find, wo wir uns in den verjcdhiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Verſiche 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland ſowie Kanada,‘ 
Schiffskarten und Geldübermweifungen nad) allen Ländern. 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
unjeres Geſchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen aud) auf dent neuen % 


Platz zu dienen, 
%. 6 Kimmel & Co. Lid. 
J. 8. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Phones: 
89223 & 89 2257 








Der roftjichere Standard: Separator. 


Folgende Vorteile jollten einen jeden Yarz 7 
mer und aud Sie bewegen, einen Statt- 
dard Scparator, der alle bis jebt bes 
fannten Majchinen in jeglicher Nichtung übers 
trifft, zu wählen: N. 

1. Der Standard Scparator ijt ſeit vie 
len Jahren al die beſte, dauerhafteſte umd 
feinjte Majchine auf dem Markte befannt. 

2. Die neue Trommel garantiert Die‘ 
ſchärfſte Entrahmung, fie iſt aus roſtſicherer 
Phosphorbronge hergejtellt, daher nach vieljähe 
rigem Gebrauch dem zerjtörenden Einfluß des 
Roftes nicht unterworfen und in der Entrah⸗ 
mung undberänderlid). 

3. Alle Blechteile, wie Rollmilchbaffin, 
Rahm und Milhausflugröhre und Schwim— 
mergehäufe find aus rojtfiherer Meſſingbron⸗ 
36, die bon außen hochglanz vernidelt und ins“ 
nen feuerberzinnt ijt, weshalb die Mafchine 
ug reinzuhalten und eine Zierde im Haufe‘ 
iſt. 


4. Dere Separator geht leicht 
räuſchlos. 

5. Die Konſtruktion der Maſchine iſt ſta⸗ 
bil und einfach. Der Vollmilchbaſſin ruht auf” 
einem drehbaren Arm. 

Der Separator ift mit automatifcher 
Delung verfehen. 
. 7. Das Halslager ruht in einer patentierten, roſtſicheren Bronze-Keder. 

8. Die Erfasteile find bei uns zu jeder Zeit zu mäßigen Preijen zu haben. ° 

9. Die Preife auf unſere Majchinen find ſehr mäßig und die Bedingungen günjtig. 

10. Jede Mafchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 

Alle Größen von 150 bis 1000 Ibs. Stundenleiftung auf Lager mit Hand- und 
Sraftantrieb. j 

Weiter importieren wir: Drillpflüge Arfie, Naumann Nähmafchinen, Fleiſch— 
hackmaſchinen Aleranderwerf, Wandkaffeemühlen, Colinger Mefjerwaren, Werkzeuge 
n.a.m. 

Verlangen Sie Preislijten, Proſpekte und ausführliche Beſchreibung von: 

STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess Str., 


WINNIPEG, MANITOBA. 


und ge 
















